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Zur Kolonialpolitik
- es Böllerbun - es .

Philosophie und Politik .
Die Philosophen haben die Welt nur

verschieden interpretiert ;
'

es kommt aber
' däraus an , sie zu " verändern , s

Karl M arx .

Die A- rMngsstsse .
Aushebung der MilüörloniroSr Deullchiands nicht vor dem Frühjahr .

Der Präsident der Republik Hat in der letz¬
ten Zeit öfter als früher Presselenten gegenüber
zu den politischen Fragen Stellung genomnien .
Die Zollkoalition hat den Präsidenten noch ein¬

samer gemacht , der Eintritt der Slowaken in die

Regierung wird vielleicht auch Bene » als letzten
Repräsentanten der Burg aus dem Kabinett en *
fernen . Masaryk , der zeitlebens ein Kämpfer war

und niemals die Gegner gezählt hat , bevor er

rum Angriff schritt , ist in den entscheidenden
Augenblicken seines jungen Staates zur Untätig ¬

keit , zum tatenlosen Zuschauen vernrteilt . Er

kann nicht einmal zum Bolle selbst sprechen, er

darf nicht werben und überzeugen , wie er es ehe¬
mals in Büchern , Broschüren und Reden tat . Die

Presse bleibt der einzige Weg und auch der ist
nicht ungefährlich . Das vorletztem Interview des

Präsidenten hat in der tschechischen Messe heftige ,
. » zum Teil schändliche Angriffe auf Masaryk aus¬

gelöst . Ruu hat der Präsident wieder einem beut »*
scheu Matt , diesmal allerdings einem Regie¬
rungsblatt , der ch r i st l i ch s o z i a l e n „ D e u t -

s ch e n P r c s s e " ein Interview gewährt , das die

Meinung Masaryks zu den schwebenden politi¬
schen Fragen mehr oder minder verschleiert ent¬

hält . Es kann kaum ein Zweifel darüber bestehen ,
daß auch die letzten Aeußerungen des Präsidenten
in der tschechischen Presse scharfen Widerspruch
auslösen , werden .

Masaryk hat , allerdings der Regierung der

tschechischen und deutschen Bourgeoisie das Kotn -

plinient gemacht , er sehe in ihr den Anfang des-
(eit, was er vor dem Kriege, , während de§ Kri ^
ges und ' »ach den » Krwge ' verfvchtNt ' Wdr^dkr
Aussöhnung der beide » Rationen , die Zusammen¬
arbeit der Völker und die Lösuitg . der nationalen

Frage . Der Präsident hak auch selbst auf die

Schwierigkeiten verwiesen , die einer Verzögerung
als stete Entschuldigung dienen können . . Aber den

tschechischen Nationalisten wird es sehr wider bgjt
Strich gehen , daß in dem Interview die

deutsche Frage als die wichtigste
Frage der Republik bezeichnet , daß auf die Be¬

deutung der Nachbarschaft Deutschlands , auf die

wirtschaftliche und kulturelle Stärke der Deutschen
'

verwiesen wird . Biel klarer und entschiedener als

der Präsident das tun kann , hat vor Monaten

bereits der tschechische Sozialdemokrat Genosse
M o d r a v e k auf die internationalen , außenpo¬

litischen Motive hingewsesen , die zu einem natio¬

nalen Ausgleich drängen . Aber von Masaryk wird

die tschechische Bourgeoisie die weit vorsichtigere
Aeußeruna nicht Horen wollen ; gerade jetzt nicht,
da sie nach des Präsidenten eigenen Worten am

Anfang des natwualen Ausgleichs steht . Hiör

Muß sich sofort der große Irrtum Masaryks
- offenbaren . Diese bürgerliche Regierung will gär

nicht den nationalen Frieden , sie wird ganz km

Gegen teik - zu ihrer Zeit den nationalen Haß wie

eh' und je schüren . Sie will das Verhältnis der

Nationen im Staate nicht lösen , sie ist doch nichts
anderes als ein reaktionäres Bündnis " der besit¬

zenden Klassen über alle offen bleibenden und

Raffenden Gegensätze nationaler Natur hinweg .
. Die Bourgeoisie wird die nationale Frage in der

» Tschechoslowakei so wenig lösen , wie sie- es in

Oesterrerch getan hat . Masaryk , der Philo¬
soph mit dem unausrottbaren Glauben an die

Einheit und Moral . Ddr menschlichen Gefellschast ,
der Maün mit dem sozialistischen Willen zu Frei¬

heit und Gleichheit und mit den bürgerlichen Jl -

lüsionen dds 18 . Jahrhunderts , der Revolutionär ,
der gleichzeitig Auti - Marxist sein . will , glaubt

heute wie vor drei und Mei Fayrzehnten an die

Fähigkeit des Bürgertums , die nationale Frage
zu löse ». Einmal war das Bürgertum to . rklich

äusführendes Organ der revolutionären Idee

Masaryks , als die tschechische Bourgeoisie sich auf
den Trümmern einer besiegten und zerschlagenen
Monarchie ihren Staat schuf , als kW westlichen
Demokratien über die Monarchien Mitteleuropas
obsiegten . Aber Masaryk ahnte nicht und begreift
es heute noch nicht , daß die revolutionäre Polle
der Bourgeoisie im Augenblick des Sieges in eine

reaktionäre umschlagen mußte . Die Regierung
der Brotverteuerer und Kongcuisten erscheint ihm

noch immer als ein Mittel zur Verwirklichung
seiner Ideen , weil die bürgerliche Klasse sich in

einem bestimmten Augenblick ihrer Entwicklung
seiner Ideen . bedient hat .

Weit ' . vorsichtiger urteilt der Präsident ' über

die konkrete ^ Frage der k u l t ü r e l l e w A u t ö -

n y m i e. Er verweist wieder philosophisch aus¬

weichend die Lösung in das rei » geistige Gebiet ,

London , 1. Dezember . ( Eigenbericht . ) Dir
Londoner Korrespondenten mehrerer Pariser
Blätter , darunter des „ Echo de Paris " , erklären

heute , in London sei man zu der Ueberzengung
gelangt , daß di « Aushebung der : Militärkontrolle
über Deutschland kaum vor einigen Monaten ,
wahrscheinlich er st im Frühjahr 1937 >,
möglich sein werde . Es fei anzunehmen , daß man
bei der Aufhebung der Kontrolle ähnlich vorgehen
wird wie seinerzeit bei dvr Aufhebung der Luft¬
kontrolle .

*

Brüssel , 1. Dezember . ( Havas . ) Der
Pariser Berichterstatter der Agenee Belge gibt
einige Aufklärungen zu der bevorstehenden Zusam¬
menkunft Chamberlains mit Briand in Paris .

Die englische Regierung sandte bekanntlich der
französischen , belgischen und italienischen. Regie¬
rung «in Memorandum über die Frage der Ab¬
rüstung Deutschlands . Der belgische Außenminister
Banperveld « erklärte bekanntlich , daß zwischen
Frankreich und Belgien volle llebrreinstimmung
der Ansichten herrscht . Das Foreign Office gab
gleichfalls die Zusicherung , daß zwischen de ? eng¬
lischen und der belgischen Regierung volle Ueber -
eivstimmung besteht . Es scheint , schreibt der Kor¬
respondent der Belga , daß diese Behauptung nach
der allgemeinen Seit « hin zu verstehen ist . Deütsch -

empfiehlt Schriftstellern und Journalisten die
nationale Verständigung, - er fühlt , daß die demo¬

kratische Selbstverwaltung , als die . sich letzten
Endes auch oie kulturelle . Autonomie darstellt ,
nicht das Werk antidemokratischer , reaktionärer

Bürgerparteien sein kann , daß im angewandten
Falle die . Philosophie versagt .

Und nicht weniger illusionär sind die

Aeußerungen Masaryks über die Verlängerung
der Militärdieustzeit . Gegen das Argument , mit
dem er vor sich selbst die Rüstungen - motiviert ,
die Abrüstung würde große . Industrien vernich¬
ten und die Zahl der Arbeitslasen vermehren ,
hätte Masaryk Wohl vor dem Kriege selbst Gegen
beweise genug ins Treffen gefiihrt . Daß er . sich
das so beliebte und so alte Argument der Mili¬
taristen heute zu - eigen macht , wird die Boürgessi -
sie trotzdem , nicht abhalteu , über den Präsidenten
herzufallen , weil er sich für seine . Person als

Anhänger einer Verkürzung der
D i £ n ft j c 11 bekennt . . . Empörend . wirkt es ,
wenn man die Bemühungen des . Präsidenten ,
zwischen dem reaktionären Kurs und seiner eige -
iren so ganz anders gearteten Neberzeugung ein

Kompromiß zu schließen, . zu dem . er sich verpflich¬
tet glaubt , mit der f r i v o l e n ^ F . r a g c st e 1».
Iung des christlichjozi alen Reoak -
t . e u ' r s vergleicht . Der fragte schlicht und unver¬

schämt den Präsidenten , ob er etwas zur ' Beruhi¬
gung , der Deutschen sagen könne , da die Nachrich¬
ten über die geplante Verlängerttng ' . ber Dienstzeit
das deutsche Volk beunruhigten . Wohl erwiderte

Masaryk , auch die anderen Völker seien durch diese
Frage berührt , er hätte aber mit Fug und Recht
den christltchst' sialeu ' Rcgierungsjournalisten fra -
geit können , ob nicht vielmehr er , der Freund des

Herrn Justizmtn ' . fkdr ^' ittwäS zur Bern Hi¬

tz u n g d cs Präs i d. e n t e n wisse . Den » wäh -

land muß seine Abrüstung nach dem Gutachten
der Interalliierten Militärkontrollkommission
vollkommen durchführen und erst
dann wird man daran denken , die Mission der

Kontrollkommission als beendet zu erkläre ».
Aber in Paris legt man mehr als in Eng¬

land Gewicht auf Fragen - wie es die Auflösung
der geheimen militärischen Gesellschaften , die

Waffenherstellung und der Handel mit diese » ist ,
was die allgemeine Abrüstung direkt betrifft .
Chamberlain wird trachten , die ganze Angelegen¬
heit bei seiner Pariser Zusammenkunft mit

Briand zu regeln . Ich kann versichern , sagt der

Berichterstatter , daß Poincar « ausdrücklich dar¬

auf beharrt , daß' , man sich in Berlin besten be¬

wußt sei, daß die Bedingungen . des

Versailler Vertrages über die Ent¬

waffnung respektiert werden müs¬
sen , und er hat diesen seinen Standpunkt der

belgischen , englischen und italienischen Regierung
mitgetcilt . Bis diese Bedingungen erfüllt find ,
werden die Verhandlungen in Genf leichter seist .

Außer Entwaffnnngsfragen werden die Be¬

ratungen Briand Chamberlain auch das delikate

Problem des Fungierens der Untersuchungs¬
kommission des Völkerbundes betreffen . Die Be¬

ratungen über diesen Punkt werden mit den

übrigen Delegierten der alliierten Regierungen
in Genf fortgesetzt weiten .

r ' end der Herr Dr . Schaffer , — so der Name

des klerikalen Schriftleiters —, den Präsidenten
bittet , ihn zu beruhigen , ist die chriftlichsoziale
Partei bereits mit den KoatitionsgenoAm einig
und fest entschlossen , die verlängerte Dienstzeit

' zum Gesetz,zu »rachen , f
Nicht weniger grotesk nimmt sich der letzte

Abschnitt des Interviews aus . Masaryk spricht
sich für die Trennung von K i r ch c tt n iz
Staat aus und empfiehlt den klerikale » Par¬
teien die Aufstellung eines positiven Program¬
mes " . Es - ist saft, als hätte der klerikale Jour¬
nalist mit der ganzen Brutalität der realen Macht
gegen eine machtlose . Philosophie auftrumpfen
wollen , als er den erklärten und weltbekannten

Freigeist um seine Stellungnahme , die niemanden
sremd sein kann , zur Unzeit fragte .

Und sehr zur Unzeit ist all das gespro¬
chen , was Masaryk äußerte . So sehr seine Be¬

kenntnisse für ihn als Menschen und Persönlich¬
keit zeugen , so sympathisch feine Erscheinung ge¬
rade in ihrer trostlosen Einsamkeit in der gegen¬

wärtigen Epoche Wirkt , da es im nationalen

Burgfrieden des Bürgertums keinen Frieden , für
die Bürg gibt , als politischesPro g r a m m

verhallen die Worte Masaryks , sind sie dem Bür¬

gertum kein guter Ratz sondern nur ein Anlaß zu

neuen Gehässigkeiten - Fielen die Worte des Prä¬
sidenten in der Aera der allnationalen Koalition

auf keinen siuten Boden , verkannte Masavyk schon
damals durchaus die Realitäten, , so muß sein
Appell an die . Reaktion m» r . affe . Wunden aiifrei -
ßeu , die Ohnmacht der Einzelpexfön -
l i ch k e 11 im Kampfe mit der notwendigen Un¬

vernunft einer zam Untergang bestimmten Kläffe,
die W ü r z e l l o s i g leit eines nur in der

Ph i losophi e Beten ker t : e » ' politi¬
schen P. rogram m e s . erweise » . <«. . . ; j -

E. T. Gens , Ende November . .

Die Mandatskommission des PölkerhundeZ
hat ihre Beratungen beendet . ■ Sie hat die Be¬
richte der Mandatarstaaten entgegeitgeuomiNLn
und sich mit den Einwendungeu , die Großbritan¬
nien und Frankreich gegen die neuen Arbcits -

mechoden und die Vorschläge der Mandatskom¬

mission gerichtet hat , befaßt .
Es ist notwendig , daßsich die . sozialistische

Presse, aller Länder mit den Fragen , die hier auf¬
geworfen wurden , näher beschäftigt . Die Kämpfe
in - Syrien - und der , Ausstand in Holländ . - Jndie »
haben gezeigt , daß hier Keime für ernste . Kon¬

flikte liege". ' die mit dem leichtfertigen , Einwand

„ kommunistische Hetze " nicht . zu erledige » sind .
Mit dem VMerbund - im Zusammerchayg steht
allerdings von diesen beiden Ländern nur Syrien ;
aber , trotzdem hat die Mandatsvolitik . des Völker¬

bundes auch für di « anderen . Kolonialländer Be¬

deutung , insbesondere dann , wenn sie ass Vor¬

bild gelten und richtunggebend sein würde .

Der - Streit geht nm . die K v n t r o l l e d e cc.

M a n d a t ä rl ä n d e r . Es handelt sich um

Gebiete , die vor dem Kriege entweder Kolonial¬

besitz Deutschlands waren oder - zur Türkei ' ge¬
hörten und infolge des . Friedensschlusses der Herr¬
schaft dieser Staaten entzogen . wurden . . Tics « Ge¬

biete wurden der Oberhoheit des , Völkerbundes

uittarstellt und gewissen Mitgliedstaaten des ,BÄ -
kerbimdes als Mandate - übergehen . Die Alända - -

tarstaaten übernahmen die Pflicht , diese - Lander -

zu verwalten , tvobei die Formen der Verwaltung
in drei verschiedenen Gutppen von Ma>? datsläu -
drrn verschroben sein solltem Der - PAksrbnndvat

^ rMÜMj ^ MAich wirren - Bericht über dix Bevoal - -

tüngder seiner Oberhoheit ntrterstchenden - Man¬

datsgebiete uitd eine besondere Kommission , die
Mandatskommliffion , hat die Aitsgabe, - dp>-. Jgh -
reÄberichte ' „ entgegenzunehmen und zu prüfen
und dem Rate über - alle dfe Ausführung - der
Mandatsverpflichtung angehenden - ' Fragen sein
Gutachten zu erstatten ?^

Es ist nun kein Zlveifel , daß manch, ; Man¬

datarstaaten ihr Verhältnis zum Mandatsgebiet
mcht anders aufsiissen , als das zu ihren Kolonien .

Der ' Gedanke, ' daß sic Treuhänder des Völker¬
bundes sein und die Mandatsgebiete allmählich
zu Selbstverwaltung heranziohcn sollten , ist . —
wenn er überhaupt je bei ihnen vorhanden war
—- längst verloren gegangen . Für die •' eine

Gruppe der Mandatständer , die sogenannten C -

Mandate , sicht der kBAkerbnndPakt selbst . die

Stelluitg als Kolonialgebiete vor , bei den A-
Maudaten will aber der Pakt eine besondere Vex -
tvaltnng , die in der Erteilung von Ratfeblähen
und der Unterstühccng der eigenen Verwüstung
bestehen soll . Es handelt sich hiebei unc dic ehe¬
mals türkischen Gebiete , darunter ^Palästina , ynd
Syrien .

Während nun die . Ästand ^itarstaateuji zu
denen Großbritattnien , Frankreich , Belgien und

Japan gehören , bestrebt ivoren und sind , , die

Mandatsgebiete als . ihren Eigenbcsitz anzufehev,
tnacht sich bei der Mandotskommiffion des Böl -
kerbruides das Bestreben - bemerkbar , die Kon¬
trolle , die ihr nach dex Satzung zusteht , ; u einer

wirklichett zu ntachen und den l ^iedculken des

demokratischen .- M t t s prache r v chte s
der Einwohner der Mandatsgebiete zlt ver¬

wirklichen .

Der Koniflikt ' , - der daraus emstzhen mußte ,
wurde im Septenrber dieses Jahres offenbdr . Am
8: und 4. September beschäftigte - sich der Völfek »
bundrat mit den Arbeiten der Mandatskont - mif -
sion und deit Vorschlägen derselben .

Ztvei Punkte bildeten den Anlaß zu Ausein¬

andersetzungen . Der eine bestand darin , daß ' die
Mandakkourmission die Beantwortung eines

ausführlichen , 230 Fragen cnchaffenden
Fragebogens von den Viaudatarstaateii ver¬
langte , der andere die Anhörung her Per¬
sonen ans den Ma n data rge bl etc n,
die Petitionen an dic Mandatskomntissiön richten .

Der englische uttd drr französische Jritpcrig -
lismtts fand sich brüderlich im Kampfe gegen
diese Forderungen . Sir Austen C h a m b e r I a t n

Protestierte gegen diesen Vevstich der Mgndats -
kommission , den Kreis ihrer Befugnisse zu' er¬
weitern , und Briand wendete sich dagegen , daß
durch . Anhörung der Petitionäre aus den Äian-
datsgebieten die Mairdatskotunüssion zu . einein
Tribunal über die Mandatsmochte gemach ! . iverb . - .

Die Vertreter der anderen Maitdatarstaäteu
schlossen sich dem an und es wurde beschlossen,

*

Für eine radikale Kursänderung
in der Reichswehr .

" " MKfWekiten der Sozialdemokraten
beim Reichskanzler .

Berlin , 1. Dezember . ( Eigenbericht . ) Im
Auftrage der fozialdenwkvattfchen Reichstags¬
fraktion begab sich heut « vormittags eine Depu¬
tation unter Fühnmg der Genossen Hermann
ML Hex und C ri spien zum Reichskanzler,
um mst ihm di « Zustände ^ » der Reichswehr zu

besprechen . An der Besprechung , die mehrere
Stunden dauerte , nahmen m«ch der Reichswehr¬
minister Dr . Geßler und der Anßenmimster
Dr . Streife « rann teil .

und das Werbesystem der

in den Händen der Sozial¬
demokraten befindliche Material wurde einer vor »

läufigen Besprechung unterzögen . Dcr ' MKchS »
Wehrminister sagte die eingehende Nachprüfung
dieses Materiales zu .

Mit diesen Berhandlnngen wird es natürlich
nicht sein Bewenden haben , sondern die Sozial¬
demokratie wird mit allem Nachdruck darauf

dringen , daß die Reichswehr endlich eine demo -

kratische Einrichtung wird . Mit der Frage der

Regierungsbildung hatte die Besprechung nichts

zu tnn .

EngUlihe Gewerkschaslskonfereuz .

Es handelt sich bei diesen Berhadlnngen tutt

jene Vorgänge , bi/ zum Teil in der Oeffentlichfeit i ^ ite Wache be

bereits erörtert find , um die schwarze Reichs ¬

wehr , die Zeitfreiwilligen , die sogenannten Sport - GemrÄüüsschüsscŝ der " Traden - Unions "Bericht

fercnz der Bollzugsausschüfs
anberaitmt . Auf der Konfe

London , 1. Dezember . (Tfch. P. - B. ) Für die
'

: s Monates Jänüer ist eiue Kon -
' '

üsse aller Träde - Unions

- erenz wird seitens des

lehrer , die Verbindung der Reichswehr mit rechts - über den Generalstreik erstattet werden .

»

s radikalen Kreisen
' Reichswehr . Das
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Erhöhte Kohlenförderung in England .
London , 1. Dezenrber . ( Tsch. P. - B. ) Mit der

steigenden Zahl der die Arbeit wiederaufneh »
rnenden Bergleute , welche gestern die Ziffer von

540 . 000 erreich « hat , hat die Kohlenförderung eine

derartige Erhöhung erfahren , daß einige Bahnen
bereits den Beginn des normalen Betrie¬

bes ankündigen . Ter Einfluß der erhöhten Koh¬
lenförderung beginnt sich auch in der von der

Kohle abhängigen Industrie zu äußern . Die

Zahl der Arbeitslosen ist fast um 37 . 000

gesunken , in dieser Ziffer ist aber nicht die ' Zahl
der zur Arbeit zurückgekehrten Bergleute inbegrif¬
fen . Die Kohlendetailp r e i s c sind aber immer

noch hoch und eine ganze Reib ? von Tagesblättern
ohne Unterschied der politischen Parteien richtet
an die Bevölkerung einen Appell mir den Ueber -

schriften : „ Kaufet keine Kohle ! " „ Der Preis der

Kohle muß noch herabgesetzt werden ! "

zunächst die Meinungsäußerung der Mandatar¬

staaten über die beiden Vorschläge einzuholen.
Das englische und das französische Antwort ,

schreiben sind unterdessen bereits eingetroffen .
Beide sind gleichmäßig ablehnend . DaS

englische Memorandum weist dieselbe Begrün¬
dung auf, wie sie seinerzeit von Chamber¬
lain mündlich gegeben wurde . Die Begrün¬

dung der französischen Haltung ist noch nicht be¬

kannt . Die Antworten der belgischen und der

japanischen Regierung sind noch nicht eingetroffen .
Man wird die Bedeutung der beiden Streit¬

punkte nicht leicht überschätzen können - Cs han¬

delt sich um nicht weniger als darum , ob die

MandotSlärcher wirklich als Eroberungen der

Mandatsstaaten anzusehen sind und die Form
des Mandats einfach ein Deckmantel

für dr « imperialistischen Gelüste
der Großmächte . Ob die Kontrolle der

Mandatskommission ehrlich und aufrichtig er¬

folgen dürfe oder ob sie zu einer KomAne her »

abgewürdigt werden soll , über die die Einge¬
weihten lachen . Oh die Ausbeutung der Kolo »

nickffklaven in den Mandatsgebieten des VÄtzer¬

bundes ebenso ungehindert weiter gehen soll wie

in den übrigen Kolonien der Großmächte , ob

unter der Verwaltung des Völkerbundes dieselben
empörenden Ausbeutungsmethoden praktiziert
werden dürfen , wie sie China und Holläntnsch -
Jndian erlebt haben . Und schließlich , ob der

europäische Arbeiter schutzlos der

Konkurrenz der Kolonialsklaven ausgesetzt
werden soll, ob die Kinderarbeit in den

Kolonien Tausende von ArbertS -

kosen in Europa erzeugen darf .
Darum geht «S! Die Vorschläge der Man -

datSkammifsion , so bescheiden und relativ bedeu¬

tungslos sie auch sind , sind der erste Versuch , « in «

ivirkliche Kontrolle über die Kolonien des Völker¬

bundes durchzuführen . Die Mandatarstaaten , die

sich in ihren Kolonien menschlicher Verwaltungs¬
methoden bedienen , haben keinen Grund , die

Kontrolle des Völkerbundes zurückweisen . Nur

wer Schrecken und Greuel vor den Augen
der DeltöffenMchkeit verbergen will , hat ein

Interesse daran , eine wirkliche Kontrolle zu ver¬

hindern . ■ •' 1

Die Dezembersession des BLlkerbundrateS
wird sich mit den eingelaufenen Antworten der

Mandatsstaaten zu beschäftigen haben . Der hol¬

ländische Außenminister van Karnebeek ist
Berichterstatter . Nach den letzten Ereignissen in

Holländisch - Jndien wäre es am Platze , wenn

Herr van Karnebeek auf seine Funktion ver¬

zichten und sie einem anderen Delegierten
übergeben wollte , dem nicht von vornherein daS

schärfste Mißtrauet begegnen mutz .

Inland .
Endlich eia Erlol «!

Mehr - Harting darf vor dem Budgetausschuß des

Senates tschechisch vorlesen . — Hrlgenreiner vcr -
- steigt sich sogar zu Drohungen .

Prag , 1. Dezember . Heute Stuten die deut¬

schen Regierungsparteien endlich einmal einen

großen Erfolg werzeichneu : ihrem Minister
Mayr - Harting ist es nach dem kläglichen
Mißerfolg im Budgetausschuß des Abgeortmeten -
hauses endlich gelungen , sich von den tschechischen
Koalitionsfreunden die Erlaubnis zu erbitte «,
wenigstens im Bndgetausschuß des Senates das

Versäumte nachholen und dort in der Staats¬

sprache ein Exposee über sein Ressort herunter - \
lesen zu dürfen . Angesichts der vom Herrn Mini¬

ster wiederholt selbst geäußerten Meinung , daß
es im Anfang halt schwer gehen werde und man

sich in seinen Wünschen deutscherseits die äußerste
Zurückhaltung auferlegen müsse , sind wir gerne
bereit , neidlos diesen ersten Erfolg zu konstaticren .
Die Gratulation Hodras zu dieser tschechischen
Leseübung hat er sich gewiß ehrlich verdient . Daß
der Herr Minister dann später wieder seinen
treuen Sektionschef Hartmann vorschieben
mntzte , als es galt , auf die in der Debatte vorge¬
brachten Wünsche aus dem Stegreif zu antworten ,

ist dabei allerdings noch etwas störend und beein¬

trächtigt den Gesamteindruck dieses Debüts .

Sein eigener Klubkollege , Herr Hilgen -
re i n e r , hat nach der Rede des Ministers einen

argen Mißton in die bisher ungetrübten Bezie¬
hungen zwischen den Regierungsparteien ge¬

bracht , indem er ganz energisch die Ernennung
deutscher leitender Beamter und eine Aenderung
der parlamentarischen Sprachenvorschriften for¬
dert « und — man höre nur ! — sogar ankündigte ,
daß der Verbleib der Deutschen in der Rebe¬
rung von der Erfüllung dieser beiden Forderun¬
gen abhäuge .

Man wird erst das Echo dieser Wort « ab¬
warten müssen , » m entscheiden zu können , ok

sich hinter diese » Worten nur der persönlich «
Zorn des übergangenen vizepräsidentschastska »-
dihaten verbirgt oder ob er von seiner Partei be¬

auftragt wurde , zur Legitimierung der Wähler -
schaft gegenüber einmal ein bißchen , ^tuszu -
drahn " . Daß di « tschechische Mehrheit am End «
über diese Worte in Bestürzung gerät und nun

sofort darangeht , die vorgebrachten Wünsch « Hil -
genreiners restlos zu erfülle », können wir aber
mst Rücksicht auf di « bisherige rückgratlof « Hal¬
tung der deutschen Regierungsparteien leider
nicht annehme « , obwohl es auch unsere Forde¬
rungen sind , daß deutsch «' Beamte «icht ständig
Übergange « werden und daß die parlamentarisch «
Geschäftsordnung in ihren sprachlichen Bestim¬
mungen entsprechend abgeändert wird .

*

Der . Bndgetausschuß des Senates begann
heute die meritorische Behandlung des Staats .

Voranschlages für 1927 . Finanzminister Dr .
E ngi iS wiederholte in der Hauptsache das be¬
reit - im Abgeordnetenhaus vorgetragene Ex¬
pose«, worauf sich der Generalberichterstatter
S t o d o l a ausführlich mit dem Voranschlag be -

faßte . In der Generaldebatte sprachen vormit -

üm Dr . Faöek ( Nat . - Dem . ) , Dr . Prochazka
(tsch. Volksp . ) , Modracek (tsch. Soz . - Dem. ) , wor¬

auf der Finanzminister aus die Ausführungen
der Debattenredner reagierte . Wichtig sind die

Erklärungen des Ministers , daß die Nachricht
über die Absicht der Regierung , die Staatsbahnen
an fremde Privatunternehmungen zu verpachten,
durchaus unbegründet sind Ihm fei es ein

Rätsel , woher diese Nachrichten Nerhalcht stam¬
men , da über eine solche Frage überhaupt nicht
verhandelt worden sei. Die Kredite , von denen

im Zusammenhang damit gesprochen wird , wolle

die Staatsverwaltung gar nicht .
In der NachmittagSsitzung kam

« Genosse Reyzl

zu Worte , der darauf verwies , daß die ganze
Debatte fruchtlos sei, da man ja genau wisse ,
daß an dem Budget nicht ein Beistrich geändert
werden wird . In früheren Jahren hat der Ge¬

neralberichterstatter wenigstens einen kritischen
Standpunkt zum Budget eingenommen ; der

jetzige Referent ist aber bloß voller Lobpreisun¬
gen auf den Finanzminister . Englii ist nur

der Finanzmini st er der herrschen¬
den Klasse » und hat in den letzten Monaten
eine Linie eingeschlagen, ' di « von seine » frühere »
Anschauungen erheblich abweicht . Genosie Reyzl
nimmt die Selbstverwaltungkörper gegen das be¬

absichtigte Attentat auf ihre Autonomie in Schutz
und befaßt sich dann mit dem angeblichen Gleich -
gewicht des Budgets , das nach Englis nur durch
eine » Druck auf unsere Wirtschaft zu erreichen
ist. Dieser Druck sollt « aber etwas gleichmäßiger
verteilt werden und man sollte vor allem nicht
noch durch die Getreidezölle die Lebenshaltung
der arbeitenden Bevölkerung erschweren , di «

ohnedies auf Hunger löhne angewiesen ist.
Genosie Reyzl beschäftigt sich ferner mit dem

Militärbudget , den Steuerabschreibungen , sowie
dem Beümtenabbau und erklärt Kim Schluß
daß das Budget nicht ,zur Konsolidierung der
Volkswirtschaft , sondern zur Verelendung der
breiten Massen der Bevölkerung beitrage , damit
gewiße Schichten zum Wohlstand kommen kön¬
ne » . Das Budget ist technisch wohl auf einer an¬
deren /Höhe als früher , aber es können uns
namentlich sein « sozialpolitischen und kulturellen
Posten nicht befriedigen und deshalb lehnen wir
das Budget ab .

Nachdem noch mehrere Redner gesprochen
und der Finanzminister nochmals das Wart er¬
griffen halt «, wurde nach Ablehnung des opposi¬
tionellen Antrages auf Uebergang zur Tages -
ordnung in die

spezialdebatte

eingegangen . Bst Behandlung der zweiten Budget -
Wippe ( Inneres , Justiz , Gericht «, Unifizierung )
ergriff zur allgemeinen Ueberraschung der an -
we sende Juftizmii ' ' Üer Mayr - Harting da -
Wort und verlas tschechisch ein längeres Expose ;
zu dieser Leistung wmche er dann von dem an -
tvesenden Ministertollegen H odLa aufs wärmste
beglückwünscht . Im Expose erklärte er u. a. , daß
sein Reffort wohl den geringsten Widerstand von

seilen der Opposition aufzuweisen hab «; er be¬

gründet dann die Erhöhung der Ausgaben und

befaßt sich mit dem Richtermangel ; auch beim

Kanzlei personal fehlen auf di « systemisierte An¬

zahl in Böhmen allein 270 Kanzleikräfte . Der

Minister gibt dann eine Uebevsicht über di « Zahl
der « in - und zweisprachig amtierenden Gerichte
und hofft , daß i »ie Schwierigkeiten durch oi «

Praxis und die vernünftige Mitarbeit der Par¬
teien und schließlich durch eine glückliche Entwick¬

lung der politischen Verhältnisse ( ?) allmählich

verschwinden würden . Di « Zensurstatistik
sei nicht ungünstig , da die Zahl der Kon -

fi - kanonen abgenommen habe .

Viel interessanter war die Rede des Klerikal « «

Hilgenreiner , des übergangenen Kandidaten auf
die deutsche Bizepräsidentenstelle , der mr Frage
der Beteiligung der Deutschen an der Regierung
u. a . erklärt : /

Wenn « an die Mitarbeit der Deutschen in

der Mehrheit haben will , muß man sie nehmen ,
wie sie sind , mii - em ernsten «streben , den sprach¬
lichen Bedingungen gerecht zu werden , darf aber

nicht Dinge verlangen , die derzeit unmöglich sind .

Wir sind in die Regierung eingetreten unter der

Voraussetzung , daß ' auch einig « lritende Stellen in

den Zentralbehörden nach uüd nach mit deulschen
Beamten besetz: werden . Wir wünschen , daß dies

larsächlich bald geschieht und auch in der Provinz
an leitenden Stellen solche Beamte augestellt
werden , die der heimischen Bevölkerung durch ihre

Abstammung näherstehen . Die Sprachen¬
frage im Parlament ' und bei den

Behörden ist noch nicht endgültig
gelöst und wir erwarten , daß darüber noch Be¬

sprechungen ftattfinden und daß bei dieser Gelegen¬

heit manches innerhalb des Rahmens des Gesetzes
weggeräumt wird , um uns die Mitarbeit zu er¬

leichtern . Diese beiden Foggen sind für uns wesem «

lich für das Berdleibeu in der Mehrheit .

ES ist das erstemal , daß ein Vertreter der

Regierungsparteien derartig energisch gegen seine

tschechischen Koalitionskollegen auftritt und an sie

Forderungen zu . stellen wagt . Man darf auf das

diesbezüguche Dementi neugierig sein , daß es ja

gar nicht so gemeint war .

Nach einem Expose des Innenministers ,
dessen Inhalt erst morgen veröffentlicht wird , und

kürzeren Erklärungen des Vorsitzenden des

Obersten Gerichtshofes Dr . Hacha mußt « der

SÄtionschef Hartmann auS dem Justiz¬
ministeriums für seinen Chef wieder in die

Bresche springen . Rlayr - Horttugs Tschechifchkenm -
Aff- reichten zwar knapp zur Verlesung eines

Manuftriptes , aber die Beantwortung der in der

Debatte aufgeworfenen Fragen mimte er doch
wieder seinem Sektionschef überlassen . Damit

war die Debatte über die zweite Budgetgruppe
beendet .

Nächste Sitzung Donnerstag , den 2. d. M. ,

um halb 9 Uhr vormittags .

Dir l8monatige Dienstzeit lchon
im Ausichutz .

Ein reaktionärer TisziplinarstrafrechtS - Entwnrf . -

In der gestrigen Sitzung des WehrauSschus -
seS des Abgeordnetenhauses wurde zunächst ' die

Gesetzesvorlage beraten » die einige Abänderungen
deS bestehenden Militär - Disziplinarstrasrechtes
vorsieht . Genoffe H e « a e r nahm zu dem Gesetze
Stellung und wies nach , daß durch dieses Gesetz
die brutalste Willkür in einen Schein des Rech¬
tes gehüllt wiü >. Scho « im Jähre 1923 wurde

von Militärpersonen eine scharst Agitation ge¬

gen dieses Gesetz geführt . Das ganze Gesetz ist

auf die Kommatwantengewalt aufgebaut , ebenso
die Ernennungen von Disziplinarkommissionen
und d « S Ehrenrates . Es kann also Vorkommen »
daß der Kommandant Richter und Kläger in

einer Person ist . Es fehlt jede Bestimmung über

den Schutz der Soldaten . Die Verhandlungen
sind geheim , unkontrollierbar . Das Beschwerde¬
recht der Mannschaft hat keine aufschiebende Wir¬

kung, so daß eS vorkommt , daß die Entscheidung
aufgehoben wird , der Soldat aher seine Strafe
bereits verbüßt hat . Ueberhaupt wimmelt das

Gesetz vor Unklarheiten . Verletzungen der Stan -

desehre , des guten Rufes der Armee sind derart

auSlegbar , daß man da alle unliebsamen Perso¬
nen verfolge « kann . Genosie H e « g e r beweist an

einige » Beispielen , waS man alles unter diesen
Kautschukbestimmungen verfolgen kann . Die zu

verhängenden Strafen sind : Keine Borrückungen
oder Pensionierung mit geringen Bezügen . Ebenso
kann die Pensionierung bei dreimaltger schlechter
Qualifikation erfolgen , zu der auch Nichtkennt -
nrS der Dienstsprache gehört , eine Bestimmung ,
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Und blauer Himmel wölbte sich über den

Bildern ihrer Erinnerung : Dorf — Mühlbach —

Hohlweg — Wald — Moosbank , das Häuschen der

alten Pflegeltern , die Küche darin , der Kuß deS

ungestümen Knaben .

Sie lauschte auf die Treppe hinaus . Di «

Hände ruhten im Schoß , und die Zunge netzte die

trocknen Lippen .
Di « „ Mutter " ging hinunter , um daS Lokal

zu schließen . Ursels Vorschlag war ganz nach ihrem

Wnnsch « ; obwohl sie es für möglich hielt , daß sich

doch noch eiy Familienloser als lohnender Gast

einfinden könnte . Sie opferte die Profitchance . ES

war inzwischen auch schon neun geworden . Es

gelüstete die Fünfunddreißigjähri « Schicksal zu

spielen . Die Blume vom jungen Wein war ihr in

die Nase gestiegen .
Ein Lächeln lag auf den . rundweichen , kräf¬

tigen , dunkelrot blühenden Lippen , als sie vor der

Ätststubentür überlegend zögert «, bevor ine große
Hand auf die Klinke drückt «.

Walter fand nicht lange Ruhe , auf sich selbst

sich zu besinnen . Emmy war hinterrücks an ihn

berangeschlichen und drückte ihm ihren neuen breit »

kremigen Hut auf seine Locken . Gelächter war der

Erfolg . Sie sollte bestraft werden und entwischte .

Ringsherum um den runden Stammtisch unter

der Lampe tummelte sich die fröhliche Jagd .
/ - Jetzt hab ' ich dich , — Hexe! "
,O —! " Ein girrend vibrierendes Lachen , das

die draußen lauschende Frau elektrisierte .
Heftig stieß sie die Tür auf . Die beiden standen

im Kuß umschlungen .
Und sie polterte in das Lied hinein wie etwa

ein Tauber in die Stille des im Bonne derÄinfll
schweigendcti Konzerrjaales :

„ War soll denn det ? — Nee , sowat jibt et

nich ' ! Rumpusfieverei dulde ick nich' . Det hab ' ick

Ihn ' « von vornherein jefacht , Sturm . — N« e ,

nee — , Emmy , Sie mach n Kaffe . Sie brauch ' «
nich' wiederkomm ' n . "

„ Aber , Frau Mördex , det iS ' doch keen Jrund
nich ' , mir so statt raußzuschmeiß ' n! "

„ Det muß ick allecne wisf ' n. — Also keene

Festreden weiters Wenn Sie mch' vasteh ' n wat sich
in ' t Jeschäst jehört , denn eben Schluß ! "

„ Na , denn nich' , liebe Tante . Wat ick mir

davor koofe . Brot wird überall jeback ' n. — Ha ! —

Na , und du ? " tvandte sie sich an Walter , sich des

„ Du " wie des selbstverständlichen bedienend .
» Mas jeht Sie ' n der Mensch an ! " , fuhr die

„ Mutter " zwischen.
- „ Natürlich gehe ich mit, " sagt « er . „ Bin ich

doch schuld . "
„ Aber wieso denn ! " Pauline tvar bestürzt .

„Lafl ' n Se sich doch man nich betimpeln von so
cencr ! "

Sie hatte das hübsche , blonde Weib mit ihren

schweven großen Händen niederschlagen mögen .

Hoch aufgereckt , breit und stark stand sie, mühsam

geherrscht . In ihrem groben Gesicht bebte der

Zorn ; in den Augen blitzte der Neid .

» Mat rej ' n S « sich denn so uf ? " Emmy war

fertig zum Gehen .
„ Guten Abend , Frau Mörder ! " Er reichte

ihr die Hand . Sei « Blick war feucht. Er fühlte sich

ihr dankbar dafür , daß sie immer freundlich gewesen
war , ihm vertraut und ihn vor No : bewahrt hatte .

„ Wo wöll ' n Sie den » bloß hin , S « Unflicks¬

mensch ! " Sie hielt seine Hand fest . Aber die ande «

schob ihren Arm unter seinem : „ Du kommst mit

zu mir . "
, ^ Tas dulde ick nich ' ! " t

„ Wat sachste , der Mond olakt ? " Emmy

hatte die Türklinke schon in der Hand . DaS verlieh
ihr Mut . Sie tippte sich mit dem Finger an

die Ssirn . „ Faß dir mal an , obste noch da

bist ! " Sie spitzte den Mund zu einem Blasen
und zog Walter » mit sich hinaus .

„Frechet AaaS ! " Anny , die aus dem Dein -

zimmer trat .

Die Mutter stieg langsam wieder hinaus .

In der offen «« Tür zur Wohnung wartete

Ursel .
„ Was war denn da unten los ? "

„ Ach — diese Menscher ! "
Wortlos hörte das Mädchen ihr zu . Auch

als di « Mutter schwieg , blieben ihre Lippen fest
aufeinander gepreßt . Zwischen den seinen
Altgenbrauen senkrecht zur Stirn grub « ine Falte
scharf in tsie Haut . Wie haßte sie doch diesen
Betrieb . Ohne eS zu wissen , ahnte ste , was

dort unten war . In ihren Nachtschlaf hinein
lallten Betrunkene , schrien Mädchen . Der späte
Kuß der Mutter hauch ! « ihr Kneipdunst in ' S

Gesicht . Das Wohlleben , daß sie genoß , widerte

sie zuweilen an wie der Hautgout einer

Schnepfe . Das Glück , die höhere Schule , zu be¬

suchen , wurde ihr dadurch vergällt , daß die Mit¬

schülerinnen , Töchter aus ,Mte « Häusern ", , sie
mieden , sobald sie herauSspioniert hatten , daß

sie die Tochter einer Kneipwirtin war . Schreckte

sie doch schon das Bild ihres Namens wie der

Schall vom Schuß das Wrld . Sie ertrug deren

Verachtung nicht so gleichmütig wie als Kind

die Bosheiten der Landstraßenknder . Sie sehnte

sich nach reinerer Lust , nach Freundschaft ; noch

wußte sie nicht , daß ihre stärkste Sehnsucht die

Liebe war .

» Laß man Kind , ein paar Jährken noch ,

dann hab ich so Ville,det wa leb ' « könn ' , tröstete

! die Mutter .

„ Noch ein paar Jährchen ?. " Sie rechnete :

» Mald bin ich sechzehn . . . Wie vielt Jährchen
noch , Mutier ? "

,Jsth wceß et nich , Kind ! " , .
Das klang so traurig , daß Ursel schwieg . So

füll Warr nun , daß sie de » feinkörnigen Schnee
an die Scheibe » Prickeln hörten . . —

Emmy hatte Mühe , Ähren breitkrämpige «
Hut vor dem anstürmenden Winde zu sicher ».
Sie schritt Schulter au Schulter neben ihm , de «

Kopf vorgebeugt und schweigend ; denn der

Wind riß jedes Wort vom Munde und schleu¬
derte Schnee hart wie Grieß in die Gesichter .
Ohne auch nur fußbreit voraus sehen zu kön¬

nen , schritten sie in ' S Undurchdringliche hinein .
Schon an der Ecke der Rofenthaler Straße

rannten sie jemand an . Eine Dirne . „ Aas —! "
schrie sie dem Pärchen nach . Emmy schauerte zu¬

sammen . Jott , bei det Wetter ! — Die

muß' t aber brauchen ! " Er verstand nicht , wat

sie meint «, daß jenes Menschenkind am „Heilige »
Abend " in eisigem Wind und Schneegestöber die

Straßen absuchte nach einem — irgend einem

Mann , der ihr den kalten Leib wärmte und für
die Preisgabe ihre - Geschlechts wenigstens so
viel zahlte , daß sie der Kupplerin den ' Mietzins
für den nächsten Tag entrichten könnte .

Irgendwo waren wegen Wärmeüberfluß
Fenster geöffnet . „ Stil —lc Nacht , — hei —li —ge
Nacht " hörten sie singen . Emmy mußte an die

frohen Weihnachtsabende ihrer Kindheit denke «

und hob suchMd das Gesicht . Wind und Schnee
stießen in ^ yre Augen . „ Gänsebraten und

Grünkcchl " , vernahm Walter von dem , was sie

sagte . Beiden . lief daS Wasser im Munde zu¬

sammen .
„Wachsstreichhölzer ! " wimmerte ein altes

Weib in der Tiefe eine - HauStoreS . Er fühlte ,

daß Emmy zusammenfuhr . So schreckte sie daS

Elend .
Au der grauen Mauer des Sophie »- . Kirch¬

hofes in der Bergstraße eilten sie hin . Einsam
wie in einer Wüst « . DaS Mädchen drück ' « sich

fester an ihn heran . Nimmt den » diese Mauer

gar kein 6nde ,
( Fortsetzung folgt . )
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die vor allem gegen die deutschen Gagisten gerich¬
tet ist , ohne daß die deutschen Regicrmrgsparteien
dazu ein Wort sagten .

Genosse Hccger verwies auf den uudemokra -

tischen Inhalt des Gesetzes , der auch durch die be¬

antragten Abänderungen nicht gemildert wird ,
und erklärt , g e g e n das Gesetz zu stimmen . Das

Gesetz wurde mit den Stimmen der Koalition ein¬

schließlich der Landbnndler und deutschen Christ¬
lichsozialen angenommen . Dagegen stimmten die

Vertreter der deutschen und tschechischen Sozial¬
demokraten , Nationalpartei , Nationalsozialisten
und Kommunisten . Es kam dann noch der Be¬

richterstatter Abg . S p a L c k über die Beibehal¬
tung der 18monatigen Dienstzeit zu Worte ; die

Debatte darüber wird in der nächsten Sitzung ab¬

geführt werden .

In einer durch eine Abstimmung mit den

Stimmen der Regierungsparteien als ver¬

traulich erklärten Sitzung beantwortete der

Minister die gestellten Fragen über die Gajda -
Afsäre , die sonstigen Spionageaffären und die

Flugzeug - und Munitionsfabriken .

Die Haudelrvertragsverhaudlunge ».
Der Außenausschuß des Abgeordnetenhauses

beschäftigte sich am 1. Dezember nachmittags
unter dem Vorsitze Tomaöeks mit den Handels -

vertmgsfnagen bezüglich Oesterreich , Ungarn ,
Batzien , Luxemburg und der Türckoi . Unser
Redner , Genosse Schweichhart , hab hiebei
hervor , daß die HandÄsvertragsverhandlungen
sehr unbefriedigend und allzu lang¬
wierig sind . Es gebe bezüglich Oestereichs immer

noch Leute , die auf dem hohen Roß sitzen und

glauben , Gnaden austeilen zu können . Dabei

leidet aber unsere Volkswirtschaft unter der all¬

gemeinen Unsicherheit und die Arbeitslosigkeit
steigt bedenklich . Deshalb inüssen die Berhand -
kmgen beschleunigt tverden . Bom prinzt -
piellcn Standpunkte müssen wir ebenso wie im

Interesse der Volkswirtschaft auf einen Abbau

der internationalen Abfperrrmgspolitik durch die

Zölle hinarbeiten - Die Tschechoslowakei , welche

Wertzölle von 25 Prozent besitzt , ist mit schlech¬
tem Beispiel vorangrgangcn .

Genosse Sch weichhart verlangt daher ,
Laß sich die Tschechoslowakei an der Wcltwirt -

schaftskonscreuz im gewünschten Sinne beteiligt .
Welche unheilvollen Nachwirkungen die Agrar¬
zölle hatten , zeigt das Beispiel Ungarns , das nun

energisch auf eine Erleichterung seines Exportes
an Agrarprodukteli himvirkt . Unser Redner be¬

tont , daß mau die einseitige politische Orientie¬

rung nach Westen endlich revidiere « und

mit den bestell Abnehmern der Tschechoslowakei
• — Oesterreich und Ungarn — endlich in volle

Ordnung kommen müsse . Und das um so mehr ,
als Frankreich selbst sich mit Deutschland erfvm -
licherwesse verstchldiat . Auch bezüglich Sowjet -
rußlauds ist dies dringend notwendig

<8enosfe Schweichhart griff dann das

Außenministerium heftig an , weit dieses der

eigentliche Urheber der Polizeihetze gegen die Ge¬

nossin Balabanoff gewesen ist . Zum Schluß
verlangt er restlose Aufklärung des Coburg -
Skandals . Man dürfe nicht glauben , daß es ge¬

lingen werde , diese Geschichte zu vertuschen . Für
die Handelspolitik machte unser Redner die deut¬

schen Parteien ausdrücklich verantwortlich .
Außer unserem Genosien sprach niemand

anderer in der Debatte ; alle vier Vortagen wur¬
den unverändert angenommen . Die nächste Sit -

zung findet am 9. Dezember statt . Dem in der

vorhergehenden Sitzung gestellten Verlangen des

Genosien Pohl nach Erscheinen des 2lußenmini «
- sters Dr . Vene « , um Ansklrung über die inter¬

nationale Sitliation zu geben , wird dann ent¬

sprochen,- werden .

„ Nie antj,ozla ! gewesen
Die Heuchelei des Schubert und die Offenherzig¬

keit des Hilmer .

Wie bereits hier festgehalten wurde , behaup¬
tete anläßlich der Budgetdebatte der landbündleri «
fche Abgeordnete Schubert , seine Partei fei

» noch nie antisozial " gewesen . Die richtige
Antwort auf diese pharisäerhafte Versicherung gab
dem Herrn Schubert der Hauptredner auf dem

kürzlich stattgefundenen Bauerntag in Brünn ,
der von zahlreichen landbündlerischen Größen be¬

sucht war . Nach dem Bericht des „Tagesbote "
führte dort der Geschäftsführer Hilmer zum

Thema „Sozialversicherung " aus :

„ Die Landwirte find von der Sozial -

verfichernng nie besonders entzückt gewesen , son¬

dern haben schon immer auf Wahrung ihrer Selb¬

ständigkeit Wert gelegt , beruht doch die ganz «

landwirtschaftliche Organisation auf Selbsthilfe .
Zu einer Zeit , da die anderen Berufskreise er¬

klärten , man könne , nicht recht gegen

diese Gesetze sein , hat die Landwirtschaft sich

auf den Standpunkt gestellt , daß man nicht recht

dafür sein könne . "

Zur Bekräftigung seines reaktionären Ge -

ständniffes führte Herr Hilmer Zeitungsaufsätze
aus früheren Jahren an , aus denen hevvorging,
daß er schon einen ablehnenden Standpunkt ein¬

nahm , als die Getreidepreise noch um ein Viel¬

faches höher waren . Der Redner gab also zu , daß
die Agrarier , auch wenn es ihnen gut geht , ®« g »

» er der sozialpolitischen Gesetzgebung find, und

daß ihre Gegnerschaft gegen di « Sozialversicherung
keineswegs nur in den augenblicklichen Schwierig¬
keiten der Landwirtschaft begründet ist . Selbst¬

verständlich nahm der „ Bauerntag " eine Ent¬

schließung an , in der eine gründliche Ver¬

schlechterung der Sozialversicherung gefor¬
dert wird .

traggeber gehöre », sondern auch der Drucker , der

Typen und Druckerschwärze für diese ge¬
meinste aller Taten hergegeben hat . . . Rur
eins sei gesagt : Solche in Grund und Boden ver¬
dorbene und verrohte Elemente zu
vertilgen , muß Aufgabe aller redlich denkenden
Menschen sein , denn eine Politik , die sich auf sol¬
chen Bahnen bewegt , wird uns Deutschen nicht
nur keine Rettung , sondern sogar noch Schande
bringen . Schande in den Augen der eigenen Volks¬
genossen hier und im Auslande , Schande aber auch
bei unseren politischen Gegnern im Lager der
Tschechen , die mit Recht sagen können , daß ein
Volk, das solche Ausgeburten unter sich duldet ,
gar nicht ernst genommen werden kann . Das
Flugblatt ist ein Dokument , aber nicht «in Do¬
kument des kulturellen Aufstiegs , sondern eines
für den größten politischen Tiefstand , der je bisher
auf der ganzen Welt erreicht worden ist . Und
dieses Dokument ist in deutscher Sprache abge -
faßt . "

So schreiben , wohlgeinrrkt , Dcirtschbürger -
lichc über Deutschbürgerliche ! Jedes iveitere Wort
von uns würde die Wirkung nur abschwächen .

Was geschieht mit den tschechoslowakischen
Staatsbahnen ? Seit einiger Zeit werden von
verschiedenen Blättern Nachrichten verbreitet , wo¬
nach das Eisenbahnministerium mit verschißenen
Kapitalistengruppen in Besprechungen über eine
Transaktion , welche mit den Staatsbahnen vor¬
genommen werden soll , eingetreten ist . Schon

zur Zeit , als Stribrny Minister war , hat sich, wie
das „ Prävo Lidu " meldet , eine tschechisch-franzö¬
sische Gesellschaft um die Erwerbung der Bah¬
nen beworben . Ob damals ernstlich verhandelt
wurde , ist nicht bekannt . Augenblicklich weilen
Vertreter eines englisch - amerikanischen Konzerns
in Prag , welche die Bahn pachten wollen . Wie
das „ Prävo Lidu " versichert , ist die ganze Frage
nicht aktuell . Auch der Finanzminister hat ge¬
stern im BudgetauSschuß kategorisch erklärt , daß
an der ganzen Angelegenheit kein Wort wahr sei .

Da haben wir di « beste Illustration zu den
Worten des Herrn Schubert , wonach die Agrarier
„ noch nie antisr ^ial " gewesen sind .

Wir hatten fest und treu zusammen . . .
Wir haben uns vor einigen Tagen mit dem

ordinären anonymen Pamphlet beschäftigt , das
von deukschbürgerlicher Seite gegen
Lodgman verbreitet wurde . Nun widmet die
,/Sudeten deutsche Tages - Zeitung "
dieser Angelegenheit einen Leitartikel , der einen
klaren Begriff davon gibt , wie weit die Ver -
ump- sung des deuischbürgerlichen Lagers vorge -
chritten ist . Das Blatt illustriert die berühmte
»eutschbürgerliche Einheitsftont durch die Feststel¬

lung ,
„ daß die ganzen Affären , welche die Tschechen in
letzter Zeit arffgerollt haben , hoch erhaben dastehen
über dieser Tat des gemeinsten Hasies , da
dort jeder Persönlich eintrat für seine , wenn auch
schweren und ost unfaßbaren Anklagen , während
es sich hier um eine anonyme Gruppe handelt ,
die auch den letzten politischen und rein
menschlichen Anstand vermissen läßt . "

Das Flugblatt gegen Lodgman ist
nach den Informationen der , - Sudetendeutschen
Tages - Zeitung "

„ zu Tausende » von einer bestimmte » Gaffe in Prag
aus zur Post gegeben und an Deutsche ausgesen¬
det worden ist , aber nicht nur etwa an Privatper¬
sonen , sondern an die Bürgermeister und
Gemeindevorsteher , so daß man also Wohl
von einer wohlbedachten Aktion sprechen kann , .

Am Schluffe des Artikels heißt es unter
anderem :

„ Es ist fürwahr eine Schande für das
ganze deutsche Volk , daß derartige Dinge
überhaupt Vorkommen können , eine besondere
Schande , aber ist es für diejenigen , die den erbärm¬
lichen Mut aufbringen , sich feige hinter der Na¬
menlosigkeit zu verstecken , wozu nicht nur die Auf -

„ Mussolini Imperator " .
Mussolini miss Kaiser werden . - Eine innere Krise des Faseismns . -

Modilifiernng der Miliz . - Reue Folter ».
Die „ Internationale Jnforma -

lion " beuch ' «»:
Alle italienischen Gefängniffe sind übervoll .

In Bologna waren bereits vor derDfmonstra -
tion vom 31 . Oktober 2 —300 Personen verhaftet
worden . Nach dem Attentat gab es einige Tausend
mehr , und Bologna hat nicht ganz 200 . 000 Ein¬
wohner ! Man war gezwungen , Extrazüge nach
den benachbarten Zuchthäusern zu schicken . In

r i . p, wurden 1Ä) 0 . Verhaftungen vorgenom ?
men . In Mailand wurden am 12 : November ,
nach einer vertraulichen Meldung der Polizei ,
3000 Personen verhaftet - die zu zweit, ' dritt und
viert in die einzelnen Zellen gebracht worden , die

sehr feucht und ungesund sind . Da auf diese Weise
di « Ueberwachung unmöglich ist , und die Ange¬
stellten der Gefängniffe > m allgemeinen antifasci -
stisch eingestellt sind , ist das Gefängnis von Mai¬

land derzeit der einzige Ort , wo man laut sH? a -
listische und revolutionäre Lieder singen hört !

Das fascfftrsche Regime hat es also zustande
gebracht , daß der einzige Ort , wo man eine ge -
wiffe Freiheit hat , das Gefängnis ist .

Selbst in den kleinen , ruh . ' aen Provinzstädtxn ,
wie Faenze , Como und Pistoia , gab es

Hunderte politische Verhaftungen . Wenn man die

Zahl der Italiener angeben wollte , die im Oktober
und November aus politischen Gründen mit dem

Gefängnis Bekanntschaft machen mußten , so
käme man zu solchen Zahlen , daß sie außerhalb
Italiens ganz unwahrscheinlich erschienen . Hun¬
derttausend wäre höchstwahrscheinlich noch zu

wenig .
Ganz besonders in R o m macht die Polizei

erbarmungslos Jagd , was erklärlich ist , wenn

man bedenkt , daß die Polizei von Rom stets von

der Furcht vor neuen Attentaten gehetzt wird . Sie

glaubt zu wissen , daß zugleich mit Luccettr

außer den Lockspitzeln Garibaldis und den

Personen , die bereits verhaftet wurden , noch vier

andere nach Italien gekommen wären , fest ent¬

schlossen , den Duce zu töten . Man setzt daher ^i «
nächtlichen Fangzüge in aller Hast fort . Die

Fremden , gleichgültig ob Mann oder Frau , wer¬

den aufs strengste bewacht . Die Polizei macht die

Runde , inspiziert in der Nacht die Hotels und

dringt auch in die Wohnrniaen ein , um die Identi¬
tät der Reisenden feftzustellen .

In der Polizeidirektion in Mailand gibt
« 8 umfangreiche Bände , die endlose Listen der

Namen der Personen enthalten , die den antifasci -
fÄschen Parteien angehören . Ob sie all « verhaftet
werden sollen , ist unbekannt , denn die Weisungen
sind widerspruchsvoll und wirr . Zunächst hat di «

Polyei selbst vernehmen lassen , daß die Verhaf¬
tungen der Abgeordneten , Advokaten nsw . die Ein¬

leitung zu der Einführung des Zwangsausenthaltes
sein soll : Später hörte mau von kompetenten Per¬

sonen , daß Mussolini beabsichtige , seinen Geg¬
nern ,bas Leben unerträglich zu machen " , wie er

es selbst gesagt hat .
Man macht geheimnisvolle Anspielungen auf

„sehr strenge Maßnahmen " seitens der Regierung ,
di « in Vorbereitung wären und im Vergleich mit

denen alles , was bisher war , nur ein Spiel ge¬

wesen sei. Niemand weiß , was beabsichtigt ist, und

niamand kann - es vocherseheu . Ein Teck der

Nation ist einfach anßerhalb des Gesetzes gestellt
worden . Ern anderer Teil hüllt sich bestürzt in

Schweiger : , aber die Beumachiguny ist groß , selbst
in den Reihen der Herrschenden . Nm diejenigen,

die erkannt haben , daß ihr Schicksal mit dem des

Regimes verknüpft ist , klammern sich verzweifelt
an die „ Furcht vor der Revoluti - rn " ; bleiche Angst
vor dem , was morgen sein wird , herrscht deutlich
in der Masse derjenigen , die aus Interesse Fasci -
sten geworden find . Die zukünftigen Verräter er¬
kennen sich bereits . . .

Ebenso offenkundig ist auch die Bestürzung
unter den Industriellen und selbst den weniger
indifferenten Kresse » der dem FasciSmus fteund -
lichen Bourgeoisie . Zu der Furcht , die die wach¬
senden ökonomischen Schwierigkeiten Hervorrufen ,
kommt wirre Angst vor der politischen Zukunft .
Man trifft viele Unternehmer , die ihren Fchler
oder richtiger ihre falsche Rechnung erkennen .
Die Schläge , die Verhaftungen und die Pein der

letzten Tage haben in den Arbeitern und den So¬

zialisten das Gefühl der Sklaverei nur noch ge¬

stärkt. Im allgemeinen kann man sage «, daß
dieser letzte Abschnitt der Verfolgungen viel Illu¬
sionen und falsche Bedenken zerstört hat und so
die Kraft des sitÄchen Teils der Bevölkerung ge¬
steigert hat .

Wenngleich zweifellos vieles geschehen ist ,
was nicht mehr gutgemacht werden kann , nnd die
gegenwärtige Sittration aus die Dauer unhaltbar
ist , wäre etz gefährlich , sich in Italien oder im
Ausland der Illusion hinzugeben , daß der Zu¬
sammenbruch des fascistischen Regimes unmittel¬
bar bevorstehe . Mussolini hat noch die Möglich¬
keit von Manöver « in verschiedenen Richtungen
offen und es ist unbezweifelbar , daß er Zeit
seines Lebens die Macht um jeden Preis verteidi¬

gen wird , da er sich damit seihst vor den Folgen
seiner Missetaten , die ihn nach seinem Sturze er¬
warten müßten , verteidigt . Gegenwärtig be¬

waffnet Mussolini in aller Eile die

Miliz . Die Armee scheint noch immer passiv
zu bloßen , obwohl die Zusammenstöße mit der

Miliz nicht abgelengnet werden können . Di «

Dynastie zählt ebensoviel wie nichts . Die Höf¬
linge des Duce fordern ihn aus , sich die Kaiser - -
kröne aufs Haupt zu setzen . Ins Gewicht fallt
aber die drohende Wirtschaftskrise und vielleicht
irgendein feierlicher internationaler „Fußtritt ",
den man nicht ebenso verheimlichen könnte , wie
man es bisher getan .

Der tragische und grausige Kreuzweg kann

noch durch mehrere Etappen andauern . Es läßt
sich lediglich Voraussagen , daß dasJahr 192 ?

für den FasciSmus urck » für Italien ein st ü r m i -

sches und vielleicht entscheidendes sein
wird ' .

*

Ein Telegramm der „ Arbei,te >r - Zet -
tung " meldet :

Nicht weniger als zweiundsiebzig
Provinzialkommissrone « sind jetzt in

Italien an der Arbeit , der Regierung alle Per¬
sonen, di « im Verdacht stehen , Antssascisten zu
fein, zur Deportation vorzuWagen . Jeder
Faserst , der einen Streit mit irgend jemandem
hat , empfiehlt ihn für dir Berdonmrng . Nach
zuverlässtgen Meldungen sind mindestens fünf¬
tausend Personen , ehemalige Ministex , Abge¬
ordnete , Rechtsanwälte , Beamte und Ardener ,
bereits " zu fünf und mehr Jahren Deportation
verurteilt worden . Zwar versuchen die Opfer zu

fliehen , aber die Ueberwachung ist überaus streng .
Alle , die mit Mussolini in nähere Verbindung

' gekommen sind , versichern , daß er sich in einem

Zustand krankhaj . cr Usberrc «; ryrg befindet , aller
Welt mißtraut , nur « » Verfolgungsmatznahinen
denkt und immer fürchtz' i , ermordet zu werde » .

Persönlichkeiten des Vatikans haben erst kürzlich
ihrer schwersten Besorgnis über den Geistes¬
zustand Mussolinis und über die Wirren ,
die sich aus den gegenwärttgen Gewalttaten er¬
geben können , Ausdruck verliehen .

So ist Mussolini insbesondere gegen die

Jntellekttiellen von wahnsinnigem Haß erfüllt ,
weil sie nach den letzten Vorfällen an den Uni¬

versitäten ein Manifest für die Freiheit der

Wissenschaft veröffentlicht haben . Mrsssolrni ver -
langt , daß der Unterrichisminister alle Unter¬

zeichner dieses . Manifestes entlasse . Der Unten -

richtsminister Federzoni hat bisher diese Entkaft
sungen hrnauszuschieiben versucht . Das scheint
aber nicht mehr möglich zu sein und mehr al -
hundert U nive rsrtätsprofefsoren
werden verabschiedet und zum Teil zur De¬
portation verurteilt werden . Der König erscheint
in der Oeffenklichkeit überhaupt nicht mehr . In
den von Fascisten besuchten Kabaretts singt man
Lieder , ist denen die Proklamierung Musso¬
linis zum Imperator und der Krieg ge¬
fordert wird . Der Refrain dieses Liedes lautet
in freier Uebersetzung : „Mussolini soll es fern .
Aber Kaiser soll er sein . Jeder Preis
dafür ist noch zu klein . "

Die unmenschliche Roheit der Fascisten über¬
steigt alles , was man bisher erlebt hat . In Pe¬
rugia , wo die Verfolgungen eine besondere Höhe
erreicht haben , haben sie eine neue Folter er¬
funden . Sie zwingen ihr Opfer , Jodtinktur
zu trinken . Seine verzweifelten Schreie beglei¬
ten sie mit ( Lachsalven . In Parma fft eine ganze
Anzahl von Antifasciften verschwunden . Man
hat von ihnen keine Nachricht . Aber Mussolini
mißtraut auch den Präfekten und hat bereits eine

ganze Anzahl von ihnen durch sascistische Sekre¬
täre ersetzt . Aber auch diese werden wieder durch
persönliche Beauftragte Mussolinis überwacht .

Hausdurchsuchung wegen deutschen Unterrichts .
Wie den »Innsbrucker ^Nachrichten " aus

Südtirol berichtet wird , haben Karabirrieri über
eine Anzeige des Schuldirektors von Koltern , in
Mitterndorf bei Kalter » Hausdurchsuchungen vor¬
genommen und in einem Haus 21 Kinder versam -
melt gefunden , die von einem Fräulein untevrich -
tot wurden . Obwohl darauf hrngewicsen wurde ,
daß es sich nur um Religionsunterricht für Kin¬
der handle , die zum erstenmal zur Beichte und
zur Kommunion geführt werden sollen , was durch
einen Erlaß vom Vorjahr erlaubt worden sei ,
wurde die gerichtliche Untersuchung eingeleitot .

Ei » Hilferuf .
. . . EiL^großer . italienischer - GeMtzter - &£ffejtp

Haus von den Fascisten völlig zerstört wurde , und
der sich allen Gewalttaten - er fascistischen Brutali¬
tät ausgesetzt sieht , hat ins Ausland einen ergrei¬
fenden Brief gerichtet , für den folgende Auszüge
sprechen mögen . Er schreibt :

„ Die Lage der Gebildeten in Italien muß
heute als rein menschliches Problem betrachtet
werden . Tausende und Abertausende von Italie¬
nern , Gelehrten , Professoren , Schriftstellern , Po¬
litikern usw . befinden sich, eines Nichts a»geklagt ,
in ständiger Lebensgefahr . Ihre Häuser sind über¬

fallen worben und sie haben nicht einmal die .

Möglichkeit , irgendwelche Arbeit zu finden . Man

flöht bereits eine ganze Anzahl von Gelehrten ,
die sich dem Fascismus nicht haben verschreiben
wollen , in die Sorge um das trockene
Brot für die Familie verstrickt . "

„ Diese Gebildeten , die durch Temperarneut ,
Eryiöhung und ihre soziale Stellung gegen jede
Gewalt sind , möchten sich ins Ausland begeben ,
um leben zu können . Aber man verweigert ihnen
die Ausressepässe und erklärt , sie müßten als

Geisel « zurückbleiben und mit ihrem Leben nicht
nur für joden Angehörigen des Fascismus , son¬
dern auch für jedes — geschickt inszeniertes
Attentat einstehen , das man erfinden wurde . "

„ Wir sind in der Lage der Armenier zur Zeit
Abdul Hamids . "

„ Ist cs denkbar , daß die menschliche Tragö¬
die in Europa unbekannt bleibt ? "

, ^Die Armenier haben einen Gladstone »
gefunden . Und w i r ? "

Schwarze Liften auslündilcher Anti «
Weiften ?

Zürich , 29 , November . ( Tsch. P. - B. ) In der

verflossenen Woche «brachte die sozialistische Frak¬
tion des Tessiner großen Rates eine Jnterpella -
tion über die sogenannten schwarzen Listen des

fascistischen Reimes «in , die nach den letzten ita¬

lienischen Pölizeimaßnahmen ausgestellt und in

denen auch Namen Schweizer Bürger ange¬
führt wurden .

Die Agenzia Stefan ! dementierte alle ähnli¬
chen Meldungen . In der heutigen Sitzung des

Tessiner Großen Rates , erklärte der sozialistische
Abgeordnete Ferri , daß trotz der Versicherung
der Agenzia Stefani die schwarzen Listen tatsäch¬
lich die Namen einiger schweizerischer Personen ,
die ' sich öffentsich betätigen , so z. den Namen
des Vorsitzende » des Großen Rates von Locarno
und des Polizeikommissärs von Locarno enthal¬
ten . Der Vorsitzende der Regierung des Tessiner
Kantons Rossi erklärte in Beantwortung der

Interpellation , daß tatsächlich eine schwarze Liste
beschlagnahmt wurde , auf der sich die Namen der

beiden genannten Funktionäre befanden . Die

Liste sei aber weder von den italienischen Behör¬
den noch von den fascistischen Organisationen ,
sondern von einem Tessiner Bürger , eiyeiu ehe¬
maligen italienischen Staatsangehörige » , züsam -
mengestellt worden .
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Rundsnnk kür Alle !
Programm für morgen , Freitag .

> Prag , SIS . 10 : Schulrundfunk . Literarischer Portros .
4V. 2O: Musik . 10. 40: Rezitation aus den Klassikern . 11:

Deutschz Sendung Prof . Rud . Steiner Prag : vorn
kleinsten Lebewesen . 11. 20: Mittagskonzert . 12: Zeitstgnal .
Presienachrichten und landwirtschaftlicher Rundfunk . 14 :
BörsennachruNten . 46. 30: NachmittagSkonzert . 1. Verdi :
Potpourri aus . Aida " . 2. Verdi : Arie aus . Nida ' . S. Puc »
cirrt ; Phantasie ans » Madame Butterfly " . 4. Puccini : Art «
aus » DaS Mädchen aus dem goldenen Weiten " . 17. 30:
Börsennachrichten und Hopfcnmarltpreise . IS : Vortrag :
Sarnys der Slowaken um die Freiheit . 18. 15: Landwirtschaft¬
licher Rundfunk . 18. 30: Kinderstündchen . <8. 45 : Deutsche
landwirtschaftlich « Sendung . Oderrat deS Landeskultur rate »
D. S. Hermann Lothriag , Prag : Der Rundfunk im
Dienst » d«t landwirtschaftlichen Aufklärung . IS : Vortrag :
Arbeiterbewegung . 19. 15: Landwirtschaftlicher Vortrag aus
Welle 1114 . 20 : Operette . Offendach : Daphni » und Thio «.
21 : Schallplattenntusik . Zeitstgnal der Prager Sternwarte .
22 : Letzt « Nachrichten der PrehbüroS . Ueberstcht der Laged -
«eignilsc . Sport » und Theaternachrichten . 22. 15: Brchlickb :
«atullS Rache.

vritun , 441. 10: Vortrag : Wasaryk al » Mensch . 10. 20:
Kmwert . 4. Chopin : Präludium . 2. Mendelssohn : Das erste
Veilchen , venezianisch « Gondoliere . Pagenlied . 8. Winter :
Phantast « Pastorale . 10. 40: Cetmal rezitiert au » den Werke «
Her. rmantls . 14. 30: Prager Effektenbörse , Wetter », Preise »,
Sport » und Theaternachrichten IS : Marionettentheater .
17 . 40t Kinderftunde . 18: Zeitzeichen . Landwirtschaft »funk :
Da » Zuckerrohr und die Zuckerproduktion in Hindertndien .
18. 20: Vortrag : . Ein viertelsahrhundert seit dem Tod « de »
mährischen Geschichtsschreibers und . Politikers Brandl . 18. 45:
Mörsstzeichen . IS : Italienischer Abend . 1. Rokstnt : Wilhelm
Teil . Ouvertüre . 2. Verdi : Falstaff . 3. Stordono : Fedora .
4. voccherini : Menuett . 5. Puccini : Boheme . 20 : Mitglieder
bei Schauspiel » rezitieren au » der klassischen und der zeit -
genösstschen italienischen Literatur . 20. 45: Konzert . 1. Matielt :
Signe . Arc. Carelli : La Folio . 2 Donizetti : Don
PaSgnale . 3. Verdi : Troubadour , Seouoren - Arl «. 4. Soar -
latti : Pastorale , veracmt : Menuett und Sadatte . 5. Leon »
cavallo : Wctltenn «. s. Verdi ; Travtaw . Duett und Arie .
Zeitzeichen . Pressenachrichten .

Der ungarische WahNchwindel .
3g Kandidaten , darunter Bethken , ohne

Gegenkandidaten „ gewählt . "
Budapest , 1. Dezember . ( MTJ . ) Die Kan »

didierung für den ersten Turnus zu den Abgc -
ordnelenwahlen ist heute mittag abgelaufen . Heute
über acht Tage wird in 96 Wahlbezirken über 100
Mandate entschieden , lieber einen Test dieser
Mandate ist " das Schicksal bereits heute gefallen ,
da blvß ein Kandidat namhaft gemacht wurde ,
dessen cinstlMlnige Wahl am 8. Dezember ausge -
svrochen werden wird . Unter diesen einstimmigen
Kandidaten befinden sich: Ministerpräsident Graf
Bcthlen , Finanzminister Bud , Minister des

Ai- ilßern Walko , Minister des Innern Sei « ,
i o v s ; k t>, Kultusminister Graf K l e b e l s b e r o,
Landesvcrteidigungsminislcr Graf Csaky , ferner
Graf Albert Apponyi . Tie Zahl der einstimnlig
gewählten Abgeordneten dürfte sich im ersten
Turnus auf etwa dreißig belaufen .

Kohlemnassen verschüttet . Die beiden erlitten

schwere Verletzungen und außerdem noch Brand¬

wunden , da zwischen dem Kohlenpseilcr und der

Ueberlagerung Feuer entstanden war .

„ Sintflut der Dummheit " heißt eine eben
erschienene Broschüre van Friedrich Bel » «

hlavek , die in satirisch kaum zu überbietender

Schärfe die Dummheit geißelt , die gegenwärtig
im öffentlichen Leben Prags als wahre Siutflm
voll allen Seiten droht . In diesem Änne ist di «

Broschüre eine Kampfschrift von imponie¬
render Offenheit und rücksichtsloser Ehrlichkcit .

Diesmal geht der Kampf um den F a l l , ^ W o ; -

} e f " , jener im tschechischen Nationaltheater crst -
aufgeführten Oper Alban Bergs , deren

tveitere Aufführunoen wegen der bei der Pre¬
mier « und ersten Reprise dorgekommenen Skan¬
dal - und Krawallszenen von der politi ' chen Lan -

desverwaltung verboten und nicht einmal als

Bereinsvorstcllung der Prager tschechischen Ar¬

beitergemeinde gestattet wurde . Tie Broschüre
deckt di « wahren Ursachen der Denwnstratione »
gegen die Oper und damit den Urgrund chres
Äufführungsverbotes auf : Politisch - national « Mo¬

tive der bewußt nationalen tschechischen Bour¬

geoisie gegenüber der international gesinnten
demokratischen Leitung des Nationoltheaters oder

Fascismus gegen Demokratie . Unter den Zahl¬
reichen in der Broschüre abgedruckten Prestestim -
men zugunsten der verhaßten Oper „Woizek " ver -

dienm vor allem die Ausführungen des bcröhm - .
ten Prof . Zdenko Nejedly Beachtung , der der

tschechischen Bourgeoisie ganz gründlich den Text
liest . Wir können es uns nicht vertagen , das

Schlußresumee seiner Betrachtungen hier wieder -

zn. qeben . ,Ma rum dies alles ? " folgert Neiedlyi
„ Aus künstlerischen Gründen bestimntt
nicht , denn gerade vom künstlerischen Standpunkte
aus war Wozzek wirkliches Erlebnis . Uebrigens
dl « Gesellschaft , welch « Dienstag so schrie , pfeift
( hustet ) am meisten auf die Kunst . Sie störte es

im Gegenteile , daß Wozzak ein Kumtwerk ist . was

am besten der Umstand Leigt , daß verschiedene
dieser Blöden „ Faust " , „ Mignon " und „ Carmen "
ganze Jahrzehnte ohne Aergerms zühören , nur

darum , weil sie sich dabei nichts denken muffen
und bequem genießen können ; wenn sie aber ein¬

mal ein Kunstwerk kennen lernen sollen , sind sie
vor Aerger ganz außer sich. Aus nationalen

Gründen war « 8 auch nicht ; denn dies « Ge¬

sellschaft geht ohne weiteres zu Wiener Operetten
oder in eine deutsche Bar . Da schadet es ihr nicht ,
wenn « 8 deutsch ist und würde chr auch beim

„ Wozzek " nicht schaden , wenn dabei nackt « Weiber

auftreten würden oder ähnliche , ^kunst " geboten
würde . Da könnten sie nicht genug ziehen und

zuhören . Aber endlich auch aus Klassen - ,
oppos i t i on war « s nicht ; weil die Gesellschaft ,
welche Dienstag schri «, so dumm ist , daß sie gar

nicht begreift , worum « S sich im „ Wozek " eigent¬
lich handelt . Das , was am Dienstag geschah, ge¬

schah " ei nhig und allein aus grenzenloser
Blödheit . Es sind dies Leute , di « durch chr
Geld und ihre »gesellschaftliche Stellung so voll -

konnnen verblödet sind , daß sie überhaupt nichts

mehr begreifen . Ihr einziger Verstand ist daS

Abendblatt der „ Narodni Lischt , und weil dort

ständig etwas über Nation geschwätzt wird ,

schwätzen sie es nach , wo « K ihnen Paßt , wi « hier ,
wo sie sich im Namen der Ration zwei Stunden

Nachdeickens und seelischer Arbeit zu ersparen
trachteten . " Wie dieses «fte Heft der BAohlavek - .

Broschüre den Fall »Mozzek " behandelt , sollen die

folgenden Hefte jeweilige andere , zum Wider¬

spruch herausfordernde Geschehnisse im öffent¬
lichen Leben Prags brandmarken ; man darf auf

sie mit Recht gespannt sein . —ssch —
15 . tschechoslowakische Klasscnlotteri «. ( Grund¬

zahlen 27 und 33. ) Je 5000 K: 5627 . 55727 , 68827 ,
79033 , 93527,102227 , 105727,111927 , 113533 , 116337 ,
140533 , 143033 , 152527 , 163133 , 167233 ,
177327 , 186027 , 200233 , 206227 , 207333 ,
22173 ? , 238327 , 234627 ; je 2000 K:
14027 , 16533 , 20727 , 29627 , 31827 , 35133 , 37033 ,
47127 , 49927 , G<

'

10453 : 1, 109027 ,
187827 ,
222633 ,

Tagesnemgkeiten .
Sin wildgewordener Zünftler .
Im Fachblatte der Schuhmacher

sich ein sicherer Herr Kohl also vernehmen :
„ Die Meisterprüfungen , wenn erst einmal

eing «führt , werden allerdings zu einer starken

Reduzierung der Gewerbeberechtigung in unserem
Handwerk führen , ober damit auch zur bestimmten
Gesundung . ES wird das Pfwschertum im An¬

fänge stark , zunehmen , aber dagegen haben wir

genügend gesetzliche Mittel , die , wenn richtig , an¬

gewendet , das Pfuschertnm nicht über die heutige
Höhe anwachsen kaffen , denn ganz ausrokten wer -
den wir es nie . Es wird immer gelernte Schuh¬
macher gebrn , welchen nicht die Gelegenheit ge¬
boten ist , sich selbständig zu machen und gelungen
find , einem anderen Beruf nachzügehen und in

ihrer freien Zeit das gelernt « Handwerk unbefugt
ausüben . Ist aber einmal der Achtstun¬
dentag aufgehoben , auch dahin wer¬
den wir wirke « müssen , dann wird

diesen Lenten di « Lust vergehen , nach
einer längere » als achtstündigen
schwer « » Arbeit , sich noch zu Hause
an di « Werkbank zn setzen . "

Also der Mann macht aus seinem gequälten
Herzen keine Mördergrube ! Weg mit dem Acht¬
stundentag , die Gehilfen , zehn und zwölf Stunden

auf den Schusterstuhl geklebt , schwer arbeiten
lasten — dann wird ihnen schon die Lust ver¬

gehen , wenn die paar Groschen Lohn nicht zum
Leben reichen , etwa zu - Hause jemandsm « in Paar
alte Schuhe zu flicken ! Am Achtstundentag wird

sich Herr Kohl noch feine Zähn « ausbeißen . Was
aber die Pfuscharbeit anlangt , wäre nach unstrer
Meinung die einfachste Lösung die , die Arbeiter

so zu bezahlen , daß sie davon leben
können und daß sie nicht gezwungen sind , einem

Nebenverdienst nachzugehen .

Moll die Wett verhungern ?
Schon ost - sind Befürchtungen ausgesprochen

worden , daß bei zunehmender Bevölkerung die

Lebensmittetvorräte der Erde eininal zu knapp
werden könnten . Durch einen Bortrog von Ar
Daniel Hall vor der Britischen Gesellschaft zur

Förderung der Wistenschaften in Oxford wurde
diese Frage wieder aufgerollt . „Ueberbevöllcrung
uno Arbeitslosigkeit ", sagt er „sind in diesem und

in anderen Landern zur schrecklichen Tatsache ge¬
worden . Biele Staaten haben Schwierigkeiten ,
ihre Lebensführung gegen das Eindringen benach¬
barter , sich unbekümmert bis zur untersten Grenze
der Erhaltungsmöglichkeit - vermehrender Raffen
aufrecht zu erhalten . Auch haben Beobachtungen
der Weizenpreise zu dem Schluß geführt , daß die

Neigung zum Steigen sich, ebenso - wie vor dem

Kri ^e , auch jetzt wieder kundgibt , so sehr auch
die Preisbildung in letzter Zeit durch die Kurs¬

schwankungen verschleiert wurde . " Sir Daniel

Hall hält eine Vermehrung der Anbauflächen ftir
unbedingt erforderlich , ohne aber sagen zu können ,
wo solches Land in der notigen Qualität und in

einer dem Bedürfnis entsprechenden Ausdehnung
zu finden wäre . Um ihre Lebenshaltung zu be¬

haupten , würden die Weißen Rasten zweifellos
ihre Kinderzahl einschränken , wie wir es jetzt
schon sehen, aber diele zunehmende Einschränkung
wird , auch unter ökonomischem Druck , nicht so ¬

gleich wirksam werden , und die Gefahr liegt in

der Uebergangsperiode . Der Gelehrte meint , wir

würden wahrscheinlich Vegetarianer weichen , da

man mehr Land zur Aufzucht von Vieh als für

Gemüsebau brauche . Auch das Alkoholverbot
wmche von selbst erzwungen werden , weil „ es

mehr Boden für Weizen gäbe , wenn keiner zum
Anpflanzen von Roggen und Gerste und Trauben

für Getränke gebraucht würde " .

Doch waren amerikanische Gelehrte , die am

politischen Institut in Williamstown , Masi. , Vor¬

träge hielten , diese pessimistische Kunde aus

Englam » kam, " anderer Meinung . Die Wirtschafts ¬

sachverständigen schickten gleich eine beruhigende
Botschaft aus , des Inhalts , daß Chemiker und

Biologen durch Herstellung synthetischer Nahrung
die Welt ° bor dem Hunger bewahren würden . So

versicherte Dr . Barnard in Chikago , der der opti ¬

mistischen Anschauung ist , daß der Fortschritt in

der Fabrikation synthetischer Lebensmittel schon

groß genug sei , um den Chemikern im ' Notfall
die Verwandlung von Sonnenlicht und Stickstoff
der Lust in Nahrung für Menschen zu ermög ¬

lichen . Beruhigende Zukunftsaussichten eröffnet . . . . . . . . .

auch der Chemiker John E. Temple : „ Es hat ! noch die Vertreter der deutschen Bezirksjugend -
keinen Sinn, " so memt er , „sich über die Per - fürsorg « Teplitz und der politischen Bezirksver -
schwendung überflüssiger Dinge auHuregen. Nur ’ nxrltungTeplitz .
wenige Elemente im chemischen Sinn , Kohle , j Zwei vergär Vetter verschüttet . Am 30 . No -

Sauerstoff , Wasserstoff , Stickstoff , Schwefel und ■pcmber wurden vormittags gegen 8 Uhr die beiden

Phosphor , die in allen Pflanzen vorhanden sind, ! Häuer Jeschck und . Korbitschek aus dem Richard -
und noch einige wenige , die im Meere gefunden | Schachte bei Brüx durch hereinbrechende!

Deutschland .
Kituigrwustrrhause », 4300 . 43: sprechtechntt . 18: tt ».

heitSkurzlchrist . 18. 30: Leibesübungen an de « Hochschulen .
48: Ausbildung für kaufmännisch - Berufe . 17: Das Grab¬
mal al » KulturanSdrnck . 17. 30: Der Stand der Adstam -
mungSlehre . 18: Arbeii - r - und SieblungSvolitik . 48. 30: Ra-
! : onalisternug der Wirtschaft . 48: Spanisch . 18. 30: Körper -
Sau und CSaraktcr . 20: Nebertragnng von Beilin . 484. »Der
Widerspenstigen Zähmung " . Oper don Goetz. 22. 30: Tanz¬
musik. — SreSlou , 323. 43. 20: MittagSkonzert . 46: Ober »
schlesische Dichtcrftundc . 46. 30: Nordische Musik . 48: Alls Tiecks
Zäuberwelt . — Frankfurt , 48. 43. 30: Neu « SchalIp lattcn ,
45. 30: Jugendstunde . 46. 30: Hausfrauen - Nachmittag . 48. 15:
Wintersport . 19. 45: Fortschritte in Wissenschaft und Technik .
20. 0»: Film - Wochenschau . 20. 15: Opernabend . 21. 15: Bor -
tragSaSeüd Hardt . — Hamburg . 38». 43. 20: Mennuette .
14. vs : ' Hauskonzert . 46. 45: Eichendorfk - Adend. 17: Platt¬
deutsches Lustspiel . 18: Fröhliche Klänge . 18. 50: Katolim
Fagemami . 19. 50: Kindermärchrn auf der Bühne . 20. 25:
- Dle Hochzeit in der Pickbalge " , Schauspiel - von Scharrel¬
mann . 22. 30: Tanzmusik . — Leipzig . 357. 16. 30: Nachmit¬
togskonzert . 22. 45: Tanzmusik . — München . 536. 16: Frau »
eNktuude . " 47 : Klavierkonzert . 18. 30: Lrchefterkouzert . 20:
Bunter Abend . 22. 15: Der Ehesrietensstister . — Münster .
2{2. 13. 30: Orchesterkonzert . 18. 40; Mailand . 18. 20: Leo
Weisipantel . 20: Hiindelfcst . Tanzmusik .

Der Abschied von Johann Frömel . Gestern
I nachmittags fanden sich außer den Angehörige «

der Family viele persönlich « Freunde und Mit -

arbeiter des Verstorbenen in der Halle des Brüxer
Krematoriums zu einer schlichten Trauer¬

feier zusammen . Genosse Patzelt ergriff

schmerzbswegr und tief gerührt namens aller

Organisationen das Wort , um Johann Frömel
den Abschied zu sagen . Er würdigte noch einmal

ist' kurzen schlichten Worten das . Lebenswerk

Frömcls : seine Arbeit in der Partei , in der Ar .

beiterdeweguttg überhaupt , insbesondere in der

Teplitzet Bezirksivankenversicherungsanstalt . Nach
den AbschledSworten des Genossen Patzelt senkte

i sich unter den wehmütigen Ovgeltiängen der Sarg
unseres lieben Freundes Frömel . — Am Leichen -
begängnis des Genossen Frömel beteiligten sich
außer den bereits veröffentlichten Abordnungen

werden , sind lebenswichtig . Sonst kommt es auf
nichts an . " - „ So wunderbar dies scheint , so - ist
auch die Herstellung von Gummi aus Gasolin
und Seide aus Ho^ nicht weniger - erstaunlich .
Vielleicht werden synthetische Früchte und Gemüse
bald so gewöhnlich sein , wie synthetischer Brannt¬

wein . Nur ein Kenner wird einst eine chemstchc
Tomate oder einen künstlichen Pfirsich von der

natürlichen Frucht unterscheiden können . "

„ Das sind Ntärchen, " erklärt dagegen ein

anderer Gelehrter , der für Erhaltung itnserer
jetzigen Hilfsquellen einttttt und Zweifel an den

„wunderbaren , synthetischen Substanzen " hegt ,
mit denen Zauberer uns blenden wollen . So steht

Meinung gegen Meinung , doch im ganzen über¬

wiegt die Hoffnung , daß neue und bessere
Produkt io ns Methoden in Verbindung
mit einer Einschränkung des Bevölkerungszuwach¬
ses genüge « werden , die Zukunft zu sichern . „ Der

Müsch der Welt wird reich bestM sein , wenn

nicht eine völlige Weltmißernte cintritt . " R. B.

RalionEer ' mg.
Das ist auch ein ftemdes Wort , wie deren so

viele in der deutschen Sprache schmarotzen . Der

einfach «- schlicht « Arbeitsmeuisch empfindet vor

dem Fremdworte und auch vor dem , was es be¬

zeichnet , eine gewisse Scheu , die oft mit Bangnis ,
ja mft Furcht sich verbindet . Vor etwa andert¬

halb Jahrhundert tauchte der » Nationalismus "

auf als Bezeichnung für eine philosophische Lehr «,
die die Vernunft — ratio — auf den Thron

hebt . Heute kommt das Großunternehmertum
darauf , sich die Produktion und den ganzen Er »

zeugungsvorgang vernunftgemäß einzurichten , zu

rationalisieren . Schon langst hat ja die gesamte

Kapttalistengilde den Marxismus , der so oft und

ost gelästert , verhöhnt und verlacht denselben Mar¬

xismus , der so viele Male »^viderlegt " worden ist ,

durch ihr Tun glänzend gerechtfertigt . Auch die

Pationalisierung ist wirtschaftlich notwendig . Für
das Proletariat allerdings , ist entscheidend , unter

welchen Voraussetzungen sie durchgefuhrt wird .

Unter den gegebenen wirtschaftlichen Verhältnis ,
sen ist iüe Rationalisierung eine stete

ernste Gefahr , da ist diese Maßnahme das Damok¬

lesschwert , das hunderttausenden Familien Ent »

erbter . Ausgebeuteter unheilbringend bedroht .
Di « Rationalisierung endet damit , muß damit

enden , daß der Arbeiter völlig , restlos unter die

Botmäßigkeit der Maschinen gerät . Durch den

ganzen Werktag hindurch , der in Wirklichkeit schon

lauge nicht mehr Achsstundentag ist , muß der Ar¬

beiter einen und den nämlichen Handgriff wieder¬

holen , Stunde für Stunde , Tag für Tag , Jahr
für Jahr - in endlos sich dehnender EinförmiAeit ,
bis er zusammenbricht , bis die Nerven versagen
in dieser marternden Qual geistzerfreffenoen
Tuns , das — „ Arbeit " heißt . Die Rationalisie¬

rung unter den heute gegebenen wirtschaftlichen
Bedingungen ist die Hölle , gegen die alle überströ¬
mende Dichterphantasie alter Märchen , eines

Dante , eines Gjellerup verblassen , selbst di « glut¬
lodernden Schilderungen Barbusse ' s von der Hölle
der Schlachtfelder wollen verblassen , wenn diesen

Schrecken der Alltag , nur der Alltag entgegen¬
gestellt erscheint . So wett sind hunderte Millio¬

nen Menschen , daß sie einfach den Alltag als

unentrinnbare Gegebenheit erdulden , stumpf ge¬

worden , zerbrochen , Wesen , die sich von der Ma¬

schine nur dadurch unterscheiden , daß sie verdauen .

Denn schon haben sie mit der Maschine das eine

Merkmal gemeinsam : sie denken nicht
mehr !

Dafür aber nimmt unsere herrliche Zeit den

Rühm ' fsir sich in Anspruch , höchste Kultur erreicht

zu haben , yöchst « Kultur zu besitzen . m. h.

Der Radio - Zensor .
Was man alles im Prager Rundfunk

nicht sprechen darf !

Dir haben uns schon wiederholt mit der Art

do » Zensur beschäftigt , die beim Prager

Rundfunksender etabliert sst und di «

eigentlich schon dadurch gekennzeichnet ist , daß sie

von einem Nati ona Ide m okrate « ausge -

Übt wird . Heute wollen wir an einem Beispiel

«sszeigen , was alles von diesen Herren als der

sschechoslowokischen Welle gefährlich konfisziert
wird . Genosse Goldschmidt hielt gestern im

Rahmen der deutschen Arbeitersen¬

dung einen Vortrag über den » Rundfunk
als Völksbildungsmittel " . In diestm

Borttry hatte der Zensor zwei Stellen mit Be¬

schlag belegt . Hier die erste :

, ^ks gibt eigentlich nur e i n Hindernis für den

Rundfunk , allgemeines Volksbildungsmittel zn

werden , nämlich daß natürlich auch das Radio

Ware ist , daß es bezcchlt und heute leider immer

noch so hoch bezahlt werden muß , daß nur ein sehr

geringer Teil der Arbeiter sich in seinen Besitz

setzen kann . Daher erscheint es auch als eine der

Hauptaufgaben aller Körperschaften , die die Popu¬

larisierung des Radios anstteben , immer neue

Wege zu seiner Verbilligung zu finden und der

„Freie - Radiobund in der Tschechoslowakei " , in

dessen Namen ich hier spreche , sucht dieser Ausgabe

nach bestem Können gerecht zu werden , indem er

dem Arbeiter billigen Einkauf der Bestandtelle

vermitteü und ihn zum Selbstbau seines Appara¬

tes aichalten . "
Man darf also erstens nicht sagen , daß die

Radio - Apparate heute noch für die Arbeiter zn

teuer sind und zweitens darf man den Namen des

„Freien Radiobuudes " nicht erwähnen ! Für
bürgerliche Klubs aber , auch für deutsche,
betreibt das „ Radio - Journal " selber eine sehr

großzügige Reklame ! — Vollkommen besemat
wurde aus dem Vortrag des Genossen Goldschmidt
der Schluß , der folgenden staatsgefahrlichen Wort¬

laut hatte :
„ Wir müssen uns mit der Anführung dieser

Beispiele für den volksbildnersschen Wert deS

Rundfunks begnügen . Es ist klar , daß der Rund -

; funk in seiner heutigen Gestalt den Interessen und

Ansprüchen der Arbeiterschaft so wie auf jedem

< Gebiete , so auch vollsbildnerssch zu wenig entspricht .

■’ Tas kann nicht anders sein , da sich der Rundfunk ,

so wie die meisten Bildungsinstrumente , in den

Händen der Bcsitzklaffen und ihres staatlichen

Machtapparates befindet . Es liegt aber durchaus

an . der Arbeiterschaft selbst , den Rundfunk immer -

. mehr so mnzubauen , daß er den Bedürfnissen und

' ' . Voraussetzungen der Arbeiterschaft entspricht . Für
das arbeitende Boll gilt bezüglich des Radio die

Losung : das Gute von heute nehmen und danach

streben , daß es morgen besser werde . Bei aller

. Erkenntnis für die Bedeutung des Rundfunk als

Quelle der Zerstreuung und Unterhaltung im

; freudearmen Arbeiterhaus , bei allem Besständnis
für Neigungen zum Bauen und Basteln und für

den Machtrausch , buchstäblich im Handumdrehen

Zehntaysende Kilometer , Länder und Meere , über¬

springen zu können , hat für den Arbeiter doch

neben der politischen , die bildnerische BDeutung
des Rundfunk obenan zu stehen , nach dem alte «

Wort „ Wissen ist Macht " oder nach unserem neue -

- reu . Ziel von der geistigen Kampffähigmachung
.. des Arbeiters . "

■ Die weise Zensur sichert sich durch einen R e-

vers , den der Vortragende unterschreiben muß,
dagegen , daß er ' nicht etwa das Konzept , wie eS

der Zensor zurechtgcftrichen hat , überschreite , und

eim : Mitteilung , daß Teile des Vortrags von der

Zensur gestrichen wurden , ist natürlich dem Vor¬

tragenden auch untersagt . Ter Erfolg dieser Pva -
xis dürst « aber anders aussehen , als sich ihn die

Zensoren vorstellen : dl « Arbeiter werden st» erst '
recht erkennen , daß sie den Kampf um die

F. ieeiheit im Radio nun erst recht führen
Nlüssen, die jetzt, unter dem' sschechisch-deussch -bür-
gerlichen Rechtskurs , noch mehr als früher be -

droht ist.

17. 45:. . , . ® 16. 45:
Gelsngskmizert . 18. 15: Kinderlieber .
20. 30: MEkal . Zwisckenfpiel . 21: i
Bunter Abend . 22 . 45 : Schubert - Wend. ...
24: Tanzmusik . — Nom, 423. 21: Operettenmusik Wien , 517
46. 15: Nachmittagskonzert . 17. 45: Wochenbericht für Sport
nnd Fremdenverkehr . 18 ; Schutzvorgänge in der Haut . 18. 30:
Hans Hohlbein der Jüngere . 18: Chorkonzert Liszt : Die
Glocken de » Straßburger Münsters . Wals ; Der Feuerreiter :
Honegger : König David . 21. 15: Franzöftsch . 24. 40: Enni- ich .
— Zürich , 500. 17 : Schallplattenmufik . 17. 30: Kinderstuud «.
20 ; — ~ ’

137533 , 141327 ,
190227 , > Sui53 « , zuoooo ,

223227 , 228127 , 230127 .

29727 ,
44427 ;
58927 ,
74127 ,
86827 ,

60938, . 65527 . 85627 , 93833 , 102633 ,
162227 , 172033 ,

901538 , 205633 , 212733
2WK ;

36683 ,
55127 ,
63527 ,
79227 ,
94733 ,

116227 ,
138233 ,
162633 .
175738 ,
184933 ,
201827 ,
209i 33 ,
224527 ,

I
VreKtur », 306 . 16: Neber die Literatur . 10. 20: Konzert

Krieg : 4. und 2. Satz aus der - onate E- inoll . 40. 40: Rezita -
tatiou aus slawischen Klassikern . 16. 55: Aowakischcr Kurs
Mr Deutsche . 47. 40: Kristallempfänger und Lampen . 47. 30:
Konzert . 1. Lehar : Walzer aus »Eva " . 2. Margit : Rosen¬
walzer . 8. Waldteufel : Allein mit dir . 4. Nedbal : Walzer aus
»Volcnblut " . 5. Strauß : Rosenkavalier . 6. Strauß : Wiener
Blut . 7. Fuäik : Donau - Erzählungen . 19: Nebertrvgung aus
de « Kino Redout «. Pressenachrichten .

Budapest , 556. 44: Klavierkonzerr . 12. 25: Lieder . 46. 15:
Kindermärchen in deutscher Sprache . 17. 02: Populärer
Medizinischer Bortrag . 47. 30: Naturwi ' senslhasilicher Dortrag .
18: Zigeuncrmusik . 48. 45: Wovon und wen zitier « ich ? 20. 30:
Konzert Bartot 21. 30: Kammermusik . — Tavcntrv , 1600, 12:
Quartett und Gesang . 42. 45: Liolinkonzert 13. 30: Orgel »
vrtrag . 44: MittagSkonzert . 46. 45; Kindcrkouzert .
Gesongskonzert . 18. 15: Kinderlieber . iS : OrLcstcrkonzert
20. 30: Mwsikal . Zwischenspiel . 21: JubilLumskouzert . " .

- - - - - 23 45 ^ Klavierkonzert .

Wochenbericht für Sport

19 : ^horssnzett Liszt : Die

Französisch . 21. 40: EnaliÄ '

» Der Widerspenstigen Zähmung " , Oper von Goetz.
'
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Lut ter rumänischen Folterkammer . Unser
TemeSvarer Bruderblatt veröffentlicht das Bruch¬
stück des sollenden Briefes von einem rumänischen
Gchängnishastling :

. . . Es kam dann der Ge n « ra l i «os pe k-

tor Baciulescu und befragt « mich über die »

selben Dinge . Al » ich mein « frühe « Antwort

wiederholte , übergab er mich dem diensthabenden
Kommissär Georgescu und entfernt « sich.

Dieser schraubte « eine Hände mit einer eisernen

Klammer zusammen und begann mit ^ denr „Ver¬

hör ^ . Georgescu , ein Gendarmeriefeld¬
webel und «irr Tiguran . zaagcnt begannen
mit einem Gummiknüppel , den Faust en

und den Füßen so lange aus . mich «in - uschlagen ,
bis ich bewußtlos zusammenbrach .
Ihr könnt euch verstellen , wie ich geschlagen
wurde ! Der Kommissär brachte mich wieder - um

Bewußtsein und schrie mir drohend zu : „Ueberlegc
dir die Geschichte , denn sonst wird es dir übet

ergehen . Wir werden dir dein « Knochen
aus den Gelenken reißen und du wirst

nnchr sagen , als du weißt . " Nach einer Stunde

kam er wieder und fragte von neuem , wo ich

gewohnt hab «. Als ich erklärt «, dakk nicht sagen

zu wollen , da ich den Leuten , di « mir Gutes er¬

wiese » haben , kein Leid zufügen wollt «, begann er

wieder , mich zu mißhandeln . Das dauerte so lange ,
bis ich wiederinOhnmacht fiel . So blieb

ich bis zum Morgen bewußtlos liegen . In der

Früh « rief man mich m das Kabinett BaciulescuS ,
wo « in Arzt die infolge der Mißhandlungen er¬

littenen Verletzungen in Augenschein nahm , ohne
aber «inerr Verband anzulegen oder irg >nd etwas

zu tun . Infolge - er eisernen Klammern ,
die ich an den Händen trug , hatte sich eine tief « ,
blutende Wunde gebildet . Da ließ der Arzt
dies « Klammern abnehmen , doch, qnstatt die Wun¬

den zu verbinden , ließ er meine Hände mit

dicken Stricken binden , die ebenfalls ink

Fleisch , einschnitdeu . . .

Hier sehen wär das lv a h r c Rumänien , das

Rumänien der perfidesten mittelalterlichen Folter -
Methoden !

Ein « machtvolle Kriegsbeschädigten - Ver¬

sammlung in Eger . In den vollgedrängten Sä¬

len des Frankentales in Eger fand Sonntag , den

. 28. November eine Protestversammlung der

Kriegsbeschädigten statt . Aus den cntlegendsten
Städten urrd Ortschaften waren sie herbeigeeilt ,
um ihren leidaischaftlichen Protest gegen den wei¬

teren drohenden Raubbau an den ohnehin karg
bemessenen Bettelrenten kundzugebe ». Das

Hauvtreferat , das der Referent Ürbanek aus

Rcichenbcrg erstattete , war eine flammende An¬

klage gegen die Art und Weise, wie man die ar¬

men Opfer des Krieges schikaniert und um ihre
prinntivsten Menschenrechte bringt und daß sich
in der letzten Zeit auch deutsche Parteien , wie
die Lh r ist lich s ozialen , Bund der

Landwirte und die deutsche G e werbe -

Partei gefunden haben , die vereint mit der

tschechischen Reaktion vielleicht in den nächste «
Stunden schon die Forderung der Kriegsinvali¬
den ablchnen werden . ES wird dann Sache der

Kriegsbeschädigten sein , diese Parteien , die den

Kriegsbeschädigten jederzeit di « schönsten Verspre¬
chungen und feierlichsten Erklärungen machten ,
zur Verantwortungzu ziehen . Zur Ber -

sammlung waren alle politischen Parteien einge -
laden , aber die „ C h r i st l i chs o z i ale Volks¬

partei " war von den Kriegsbeschädigten feige
ausgekniffen ! Für unsere Partei und im

Namen des Parteivorstandes und des Abgeordne -
renklubs sprach Genoffe H c i n r i ch, der ernganaS
mit Recht hervorhob , daß unsere Partei es wohl
nicht notwendig hat , der Versammlung erst neu¬

erlich versichern zu müssen , daß die Partei immer

und jederzeit für die Aermsten der Armen , die

Kriegsbeschädigten, eingetreten ist und eintreten

Zn diesem «rston Aufsatz sollen di « Grund¬

züge der drahtlosen Uebertragung von Musik und

Sprache behandelt werden . Ich lehne mich dabei

an « in konkretes Beispiel : die Sendcstation von

Prag .
ES wird eit « Konzert aus dem großen Saale

der Lucerna übertragen . Zn diesem Zwecke wird

dort « in Mikrophon aufarstelft . ' Ei « Mikrophon
ist ein Instrument , weiches die von ihm ouf -

/ gefangenen Schallwellen zur Erzeugung von

Stromstärkcschwankungeu benützt . Es verwandelt

die mechanische Energie des Schalles in elektrische

Energie . Tas Resultat ist , daß der Mikrophon -
ström im selben Rhythmus sich ändert , wie die

' Dichte der Luft an der Stelle , wo es sich befindet .
Bekanntlich sind ja die Schallwellen abtvechselnde
Verdünnungen und Verdichtung «» der Luft . Der

in seiner Stärke schwankende Mikrovhonstrom
wird nun durch « ine besondere , vorzüglich ge¬

schützte und isolierte Leitung ins Atelier geleitet .
Dort kommen solche Leitungen aus allen Kunst¬

stätten Prags zusaimnen . Der Beamte dort ver¬

bindet nun ein « dieser Leitungen , in unserem

Beispiel die au » dem Lucernasaale , mit der Lei -

tung , die au » dem Atel ' er nach Straschnitz zum

Server führt . Handelt cs sich um eine Ueber¬

tragung aus dem Atelier , dann schaltet er eben

das Mikrophon an .
Nun wieder zu unserem Beispiel . Wir haben

jetzt eine Verbindung vom SaasMUM Sender her¬

gestellt . In der Station werdrw die Schwankun¬
gen des Mikrophonstromes verstärkt und dem

Sendcapparat zugeführt . Die » ist « in « Vorrich¬

tung , welche elektrrsche Wellen ausseudet . Die

wird , kam auch auf die eigentliche Ursache , den

Tag des IS . November 1925 , zu sprechen » wo

tausende von Wählern in ihrer Unkenntnis einen

Wechsel unterschrieben , der ihnen heute von der
Reaktion im Verein mit den deutschbürgerlrchen
Parteien zur Zahlung präsentiert wird . Bedenk¬

lich für die Art und Weise , wie dex Vertreter der

Deutschnationalen , H. Senator Fried -
r i ch, die Kricasbeschädigtrnfrage lösen will , ist
es , wen » er glaubt , daß Politik von der Ver¬

sammlung ferngehalten werden , soll und so mußte
ihn erst unser Referent Genosse Heinrich dahin
belehren , daß gerade das Schicksal der Kriegsbe¬
schädigten , - Witwen und - Waise « von der jewei¬
lige » Politik dieses Staates abhängt . Auch sonst
hielt Senator Friedrich mehr eine Propaganda¬
rede für neuerliche Kriege und hob angesichts der

Versammlung von Kriegsopfern den soldatische »
Geist Deutschlands hervor . — Es sprachen noch
die Vertreter der Kommunisten und Nationalso¬
zialisten , dann schloß Urbane ! mit dem Losungs¬
wort ' „ Nie wieder Krieg " unter heftigem Beifall
die Versammlung , nach einstimmiger Annahme
einer Resolution .

Ein mysteriöses Eisenbahnunglück. Die ge -
strigen Abendblätter berichteten : Der Prager
Schnell ; iqj , der Dienstag nachts in Wien

eintreffen sollte , kam erst nach mehrstündiger Ver¬

spätung an . Die Passagiere des Zuges oerichte -
ten erregt von einem versuchten Attentat auf
den Zug , das sich jedoch noch auftschechos Io¬

wa k i s ch e r Strecke abspielte . Eine Stunde

nach der Ausfahrt aus Prag seien die Reisen¬
den auf offener Strecke plötzlich unsanft von ihren
Sitzen geschleudert worden . Man hörte ein Knir¬

sch «! und Krachen und ' glaubte an eine Entglei¬
sung . Das Zugspersonal , b. i « den Schaden unter¬

sucht «, fand auf die S ch i e n e n gelegte schwere
E i s ^ n st ü ck e, die der Lokomotivführer wohl be¬

merkte , jedoch erst im letzten Augenblick , weshalb
er nicht rechtzeitig bremsen konnte . Die Maichrne
fuhr mit solcher Gewalt auf die <Eisenstücke auf ,
daß die Brems « brach und die Lokomotive

uns der erste Wagen ziemlich beschädigt wurden .

Menschen verunglückten bei dem Attentat nicht .
Die sofort von der Bahngendarmeric eingeleitete
Untersuchung und Verfolgung ergab bisher kei¬

nerlei Spuren . — Ganz etwa - Z anderes erzählt
die Prager Staatsbahndirektion Südk B « dem

vermeintlichen Attentat , heißt es im Dem« tti ,
handelt es sich um den Schnellzug Nr . 12, wel¬

cher ^ am Ltz ^ November ( also Sonntag ) , wie

gewöhnlich » um 15 . 50 Uhr auf dem Masarykbahn -
hofe nach Wie » abgefertiot wurde . Zwischen den

Stationen Uval uns Böhm . - Brod schlug plötzlich
ein S t e i n in das Fenster des Postwagens , wel¬

ches zertrümmert wurde . Da das Zugkpersonal
annahm , daß es sich um ein Attentat bandelt ,
wurde der Zug rasch zum Stehen gebracht . Die

nähere Untersuchung ergab , daß der eis e r n e

Saugschlauch der Äkomotive während der

Fahrt g e bro ch e n war und dadurch das Brem¬

sengestänge frei über der Bahnschotterung pen¬

delte . ES ist anzunehmen , daß durch das Auf¬
schlagen der beschädigten Maschinenteile auf , die

Schotterung ein Stein gegen das Küster des

Postwagens geschleudert wurde . Nachdem der

Schaden auf offener Str,tcke nach wenigen
Minuten behoben wurde , setzte der Zug
seine Fahrt fort und traf in der Station Böhm. -
Trübau mit einer Verspätung von 9 Minuten

ein . Diese Verspätung ist auf die Reparatur auf
offener Strecke und auf die Tatsache zurückzufüh¬
ren , daß der Zug urehrere in Ausbesserung befind -
liche Strecken des Bahnkörpers passieren mußte ,

so daß eine Verlangsamung des gewöhnliche «
Tempos eintrat . Daß eS sich um kein Attentat

handelt , beweist schon die Tatsache , daß der Per¬
sonenzug Nr . 2354 11 Minuten früher unbescha¬
det die Strecke passierte . — Wo liegt die Wahr¬
heit ? So fragen Dflr und wahrscheinlich alle Le¬

ser dieser GeschichM

elektrischen Wellen sind Aecherschwingungen so
wie Lichtwellen , Wärmewellen , Röntgenstrahlen . '
Der unbesprochene Sender sendet nun ein « soge¬
nannte ungedämpfte Welle aus , d. h. eine Welle

von stets gleicher Amplitude , vergleichbar dem

Gleichstrom im unbesprochenen Mikrophon . Sie

heißt die Trägertvelle . Wird jetzt dem Sende¬

apparate der schwankende Mikrojchonstrom znge -

führt , so setzen , sich die beiden Schwingungen , die

Trägevwelle (Hochfrequenz) und der Mikrophon¬
strom ( Niederfrequenz , zu einer einzigen zu¬

sammen , der sogenannten modulierten Welle . Di «

modulierte Well « ist die Trägerwelle , deren

Amplituden im seiden Rhythmus schwanken wie

der Mikrophonstrom , also letzten Endes wie die

Luft im Konzertsaal «. ' Die Antenne strahlt si «
nun in den Räum ans . Trifft eine elektrische
Welle ein « Empfangsantenne , so erzeugt sie in

ihr Ströme von derselben Art , wie sie in der

Sendeantenne fließen , wenngleich von viel ge¬

ringerer Stärke . In unserem Falle also , modu¬

lierte Hochfrequenzströu «. Diese werden ent¬

weder erst verstärkt oder direkt gleichgerichtet .
Durch , die Gleichrichtung kommen wieder di «

Mikrophonströme ; mn Vorschein , sie bewirkt eine

Trennung von Hoch - und NiÄersreguenz . Die

Niedevfrequenizströme find genau von derselben
Form wie di « Stromschwankungen im Auf-
nahmemilrophon , wenn man von Leinen Ver¬

zerrungen absicht . Man leitet sie « ntweder direkt

in den Kopfhörer oder über « inen Niederfrequenz .
Verstärker dem Lautsprecher zu . Kn ' Telephon
und Lautsprecher erfolgt wieder die Umwandlung
der elektrischen Energie in Schall . Dies ist also
in großen Zügen der Weg , den die Schallwellen
gehen muffe », bevor sie in unser Ohr gelangen .
Bon den ' einzetnen Stationen dieses Weges wird

in den folgenden Aussätzen die Red « sein . I . P

Eine Frau , die ihren Mann gefangen hält .
In dem Orte Baumholder bei Koblenz entdeckten

Hausbewohner auf dem Heuboden einer Frau
deren seit drei Zähren vermißten Ehemann .
Presseer hatte 1919 geheiratet , wollte aber

von Arbeit nichts wissen , weshalb seine Fra » auf

Scheidung klagte . Sie gab an , ihr Mann hätte
sie böswillig verlaffen , wahrend er seit 1923 als

Gefangener seiner Frau aus dem Heuboden
hauste . Aie Polizei mußte den toial vevivcchr -
losten Mann , wie die „ B. Z. am Mittag " meldet ,
denr Krankenhaus zusühren .

Zuckerkrieg auch in Polen ! Der Verband
der polnischen Zuckerindustriellen hat sür den

12 . Dezember eine Konferenz nach Warschau ein -

bernsen , in welcher die kritische Geschäftslage der

Zuckcrvaffinerien besprochen mnd zu der letzten
Ablehnung der von den Zuckerindutzriellen qe -

forderfen Preiserhöhung des Zuckere sei¬

tens der Regierung Stellung genommen werden

soll - In der Konferenz wird ehr Antrag au,s

Stillegung der Betrieb « in allen Zuk -

kerrasftnerien Polens gestellt werden . Der Ver¬

band der Zuckerrübenbauer kündigt di « gänzlich «
Einstellung des Zuckerrübenan¬
baues an .

Rückkehr einer ruffifchen Polarexpedition .
Die unter Leitung des Botanikers Tolmat -

s ch c w von der ruffifchen Akademie der Wiffen -
schaften zur Untersuchung der unbekannten Ge¬

biete des Jenissei - Busens und der Gi »

dänischen Tundra entsandte Expedition ist in

Leningrad eingetroffen . Die Expedition ist bei

ihrem Borstoßen in die Tiefe der Gidamschen
Tundra doni Weg « äbgeirrt und erst nach vielen

Schwierigkeiten . Mitte September , aus die Radio¬

station der Ticksouinsel gekommen . Die Expedi¬
tion hat di « in geographischer Beziehung völlig
unbekannten Inseln Serebrjakow , Mischin und

die namenlosen Inseln des Karokischen Meere »

untersucht . . Diese Inseln sind ganz unbewohnt .
Auf der Insel Serebrjakow befinde » sich große
Herden wilder Renutzjcre . Di « Küste der Justin
ivurde von der KarSkischen Expedition genau

untersucht und große Verbesserungen in die Karte

des großen Polarschiffsweges eingetragen . Bon

der Jnstl Dickson begab sich die Tolniaischcw Ab¬

teilung der Karskischeu Expedition zum Jenissei
und am 28 . September auf den Rücktvea . Bei der

Untersuchung der Mündungen des Jeniffei wurde

zum ersten Mal festgestellt , daß der südlich von

der WMizkij - Jnstl vermutete Mcereszugang zmn

Jeniffeibusen nicht besteht . Die Wasstrmenge ist
hier vollständig vom Eis verdrängt . Di « Kom -

missiön bewegte sich durch ein über 500 Kilometer

langes menschenleeres Gebiet . Biele Polarpflan¬
zen und Gräser konnten gesammelt werden .

Gebnrungsüberschuß der Gemeinde Men .

Der Rechnungsabschluß der Gemeinde Wien für
das Jahr 1925 ist rmnmehr fertiggcstellti Er

schließt mit esngm GöbärungSMerschuß von 115

Millionen Schilling . Die Ernncchmen tvaven um
131 Millionen , die Ausgaben um 18 Millionen

Schilling höher als veranschlagt . — So wirt¬

schaftet ein « sozialistische Gameindc ! .

Ein Schwerarbeiter . Der englische Premier¬
minister Baldwin hat kürzlich aus einem großen
Empfang . den Rekord im Händeschütteln ,
der bisher von dem früheren amerikanischen Präsi¬
denten Roosevelt gehalten wurde , gebrochen . Im
Verlaufe einer Stunde hat er nicht weniger als

1508 Personen die Hand gedrückt . Jsl Baldwin nun

Kopf , oder Handarbeiter ?

Die „Getbr - Stiefel - Plakte " verhaftet . Di «

Budapester Polizei hat eine gefährlich «
Räuberbande unter nicht gewöhnlichen Um¬

ständen festgenommen . Seit einigen Wochen
wurde die Umgebung von Budapest bei Rakos -

szentmihaly und Zuglo durch Wegelagerer
unsicher gemacht . Die aus sieben Mann beste¬
hende Bande überfiel di « Passanten auf der Land¬

straße und zwang fi « mit vorgehaltenem Revolver ,

ihre Barschaft und Wertgegenstände abgulieftrn ,
worauf die Räuber in verschieden « Richtungen
flohen . Aus der Persvnsbeschreibung , die hie
Beraubten von den Wegelagerern gaben , war als

auffälliges Merkmal zu entnehmen , daß di « Räu¬

ber elegant gekleidet waren und durch¬
wegs gelbe Stiefel trugen . Man sprach dem¬

entsprechend von der
e „ G « lbe - S1 iefel -

Platte " . Nach woch ^ nlan « » vergeblichen Nach¬
forschungen unternahmen Detektivs der Buda¬
pester Öberstadthauptmannschaft eine Streifung
der gefährdeten Gegend , wobei sie zwischen Alglo
und Rakoszentniihaly auf vier mächtige Stroh¬
schober stießen . Der Detckkivinspektor schlug
vor , die Strohschober zu untersuchen , da erfah¬
rungsgemäß Zigeuner und andres verdächtiges
Volk sich zur Winterszeit gern - in Strohschobern
versteckt . Ein Polizist stach mit seinem Säbel in

da « Stroh , und «ine Stimme antwortet « au «

dem Innern des Schobers : „ Laßt mich schlafe»
und schaut , daß ihr weiterkommt . auch wen « ihr
Polizisten stid , denn wir sind sieben Mann ! Dar¬

auf zogen di « Detektivs ihr « Revolver , schleuder¬
ten das Stroh auLeinander ' und drangen in das

June « der Strohjcheune , di « die Banditen mft

Brettern austapeziert und zu einem recht wohn¬
baren Raum ausgestaltet hatten . D« c sieben
Mann ergaben süh angesichts der . Revolver
ohne Widerrede . Die Wegelagerer , stellungslos «
Backergehilfen , wurden in da « Gefängnis einge -
liestrt . Ihre schönen gelben Stiesel und ein gro¬
ßer Teil des geraubten Gutes fanden sich in der

zur Räuberhöhle umgewandelten Strohscheunr .

Ein ungehenerliche » Sittlichkeitsdclikt hat sich
in Schillingsdorf bei Kainbach ( Steiermarh zuge¬
tragen . Der 53sährge Schuhmacher Johann
Högler und stin 22jähriger Sohn Anton haben
das sechsjährige . Töchterchen eines Postbe¬
amten geschändet und überdies i n f i z i c rk , Die

Krankheit wurde von dem kleinen Biädchen noch

auf « in andere - Kind übertragen .
Di « beiden Unholde wurden dem LandeSgerichtc
«ingeliestrt .

Zwei Liebesdramen . Aus ' Preßburg ioiifc

Gerichten, Di « Gattin des Bauern Stephan Kaluf
in der Gemeind « Raho machte di « Wvhrnehm - wng ,
daß sie ihr Gatt « nicht mehr liebe . Sie wollte feine
Liebe znttickgewinnen und begab sich zu einer Zigeu -
uerin , « wer Wahrsagerin , um chren Rat einzuholen .
Diese verabfolg « ihr für gutes Geld « in « n Liebes¬
trank " Len sie ihrem Gatten in den Kaffee gab.
Nach dem Genuß des Kaffe «- wurde jedoch der

Garte von Uckblichkerten befallen . Di « Frau , in der

Meinung , ihren Mann vergiftet zu haben , unter¬

nahm « inen SMstmorddevsuch , indem sie sich die

Pulsadern durchschnrtt . Sst brach wt zusammen ,
während ihr Gavte sich erholt «. Der aber geriet in

ein « derartig « Aufregung , daß er fein Jagdgewehr
nahm und sich ezn « Kugel in den Kops jagic . Er

war sofort tot . — An - Kasch a u wird gemeldet :
Di « Gattin des Landwirtes Georg Kicha verliebte

sich in den Zigenncr Lokator , verließ ihr «» Gatten

und iidersiedelt « zu dein Zigeuner , der in einem be¬

nachbarten Dorf wohnte . Hier suchte Kiesa seine
Frau auf , um si « zur Rückkehr zu bewegen . Plötz¬
lich trat der ZiMMttr ins Zimmer . Rach cmcr

kurzen Ausoinandcrsetzung entstand zwischen den

RcdrubnhlcM «in « Rauserci , in deren Verlause der

Zigeuner den Gatten erstach . Der . Zigeuner
wurde von der Gendarmerie verhaftet .

Au » dem fahrenden Eistnbahnzug entsprungen .
Der Ltzjäbrige Forstingenieur Rudolf T o b o l k a Witte

ich ivegen Heiratsschwiirbeleken vor dein Preßkmr -
ger Gericht verantworten sollen . Er sollte auS dem

Komorner Gefängnis mft Wc Eisenbahn nach Preß
bürg gebrächt werden : cs gelang ' ihm aber , knapp
vor Preßburg ans dem fahrenden Zug zu springen
und zu entfliehen .

BoUswirtMft .
Ardeitsverhältn sse im Orient .

Tie Zeitschrift „ Jndufrrial and Labour Jn -
fornlarion " , hcrcmsgegeben vom Intcrnationalen
Arbeitsamt , bringt von Zeit zu Zeit Berichte über

die Arbeitsverhältnisse in orientalischen Ländern .
So ist z. B. die Nr . v des 20 . Bandes wieder vor¬

nehmlich diesen und anderen Uebersecländern
gewidmet .

Ein Bericht behandelt die ArbeitSverhältniffe
der Frauen und Kinder in China , insbesondere
in Chifu . Di « Angaben betreffe » die Herstellung
von - Haarnetzen , die Stickerei , Scidenwircherei , das

Verpacken von Zündhölzchen usw . Bei allen diesen

Beschäftigungsarten sind die Löhne sehr aermg ,
und die Arbeitszeit währt meist vom stühen
Morgen bis Sonnenuntergang .

In der Seidenwinderei beispielsweise arbei¬

ten in den Fabriken Frauen , die . ihre Säuglinge
mitbringen " NW sie wahrend der Arbeitszeit auf
den schmutzigen Boden bette «. Arbeiter und Ar¬

beiterinnen ied «n Alters , von 7 - —70 Jahren , be¬

finden sich in denselben Räumen . Kaum bester ist
er in anderen llnternehmungSarten .

Ebenso wie die Verhältnisse in - den gewerb¬
lichen Betrieben sind auch dre Wohnungsverhält -
niste in den Ländern des fernen Ostens sehr

schlecht . Die japanische Regierung beabsichtigt
gegenwärtig , Geldmittel für den Bau gesunder
Wohnungen zur Verfügung zu stellen und neue

gesetzliche Borfchriften über das Wohnungswesen
zu erlassen .

Aut Palästina wird gleichfalls über unbe¬

friedigend « Arbeitsbedingungen der Frauen be¬

richtet . Dazu kommt hier infolge der starken Ein¬

wanderung ein « große ArbeitSlvMeit . Viele

Frauen hoben sich in der letzten Zeit Berufen zu¬

gewendet , die gewöhnlich mr^ von lNännern aus¬

geführt werden . Sie arbeiten u. a. alt Maurer »

Maler , Glaser usw .

Die AnSdehnmig der Skovawerke . Die von uns

gebrachte Nachricht über die Fusion der Nodawerk «

Mit der Maschinenfabrik Novok & Jahn wird nach

Informationen bürgerlicher Blätter bestritten . Da¬

gegen wird gemeldet , daß Verhandlungen zwischen
den Modasierken und der Veskomoravska - Kolbrn
A. ^ 8 . wegen Abmachungen in gewissen gemeinsamen

ProduktionSMeigen schweben . Di « Verhandlungen

sollen sich in einem vorgeschrittenen Stadium be¬

finden . ,

Kündigung des Lohntarisc » bei der Reichs¬

post . Nach einer Mitteilung des deutschen Der -

kehrtbundes ist der Lohntarif sür di « Arbeiter

der deutschen Reichspost zum 31 . Dezember ge¬

kündigt worden . r

Der Schi ^ ssprnch für de » overschlesischen
Lteintohlenvergbau , der all » 15 . November « ne

Lohnerhöhung van etwa 4 Prozent Vorsicht , ist

laut Berliner »^ Vorwärts " vo- in Reichsarbeits¬
minister für veMndlich erklärt worden .

^Einschränkung der Luxussteuer in Oester¬
reich. Das österveichiffche Fmanzminlsterimn hat

auf , Grund einer Aktion der wirtschaftliche «
Spltzeiwvganisatianen beschkoffen , den Kreis jener
Waren , welche einer erhöhten Warenmnsatzstener ,
der sogenannte « LuruSftener unterliegen , bedeu¬

tend einzuengen und eine ganze Reihe von Arti¬

keln , di « bisher als Luytsgegenftäwde gegolren
haben , dieses Charakters zu entkeiden und sie
imker die allgemeine llmsatzstcuer einzureihen .
Di « Brrovtmung , di « demnächst im Amtsblatt er¬

scheint , mnsaßtt wie die „ Neue . Freie Presto er¬

fährt , 64 Positionen . Die Revision erfolgt mi den

meisten Fällen durch Hinaufletzung der Preis¬
grenze , unter welcher di « Luxussteuer wegfällt
B« i einigen Waren wurde ganz allgemein auS -

} ggfprochen , daß sie keine LuxnsartiM sind .

Grundriiqe der drahtlosen
Telephoaie .



Seite 6 ^DsMterS/aq , 2. Dezember 1926 .

Arbeitslosigkeit in Deutschland . Die Zayl der

AnterstützungsSempfänger betrug Anfang Novem¬
ber in Deutschland 1. 309 . 000 , gegen 1 . 395 . 000 am
1 Oktober : Rückgang 86 . 000 oder 6 . 1 %. Schlecht
beschäftigt waren im Oktober 44 % der Betriebe ,
gegen 51 % int September , befriedigend 37 % gegen
35 %, gut beschäftigt 19 gegen 14 %.

Di « Zahl drr Arbeitslosen Englands betrug
am 22 . November l. I . 1,514 . 700 .

Polizei - Internationale . Im Mai 1927 soll
in Luxemburg eine Konferenz zur Gründung einer

Internationale des Polizetpcrsonals abgehalten
werden .

Propagandawoche « nd Mitgliederzuwachs . Auf
Grund der vom I . G. B. zur Feier seines 25jäh -
rigen Jubiläums angeregten Propagandawoche !
kann der Gewerkschaftsbund in Polen einen Zu¬
wachs von 15 . 000 Mitgliedern verzeichnen . .

Gleichbehandlung — Arbeitslosenversicherung .
Die schwedische Regierung ist mit Deutschland ,
Dänemark , Norwegen , der Schweiz und der

Tschechoslowakei in Verhandlungen getre¬
ten , um Verträge betreffend die Gleichbehandlung
einheimischer und fremder Arbeiter in bezug auf
die Arbeitslosenversicherung abzuschließen .

Devi ' enlurie .
Prager Kurse am

100 bolländische Gulden . .
100 Reichsmark
100 belgische BelgaS . . . . .
100 Schweizer Franks . . .
1 Pfund Sterling
100 Lire
1 Dollar
100 französische Franks » . .
100 Dinar
10 . 000 magyarische Kronen
100 volnische Zloty . . . .
100 Schilling

1 . Dezember .
' Sart

. . 1349 . 75 1355 . 75

. . 80112V « S05 . 12V «
. . 468 . 50 — 471 . 50 -
. . 651 . 12V « 054 . 12V »
. . 163 . 30 164 . 50
. . 144 . 17V « 145 . 57V »

33 . 70 84 . —
. 123 . 55 124 . 95

59 . 35 ■ 59 . 85
. . 4 . 69V» 4. 79V«
. . 372 . — 378 . -
. . 476 . 1LV- 479 . 12V »

EerWsskMl .
Juwelenrimber Spruch vor Gericht .

Am Dienstag begann vor dem Schöffengericht
Eharlotteniburg der Prozeß gegen den Berliner Ju -
toelenräuiber Hans Spruch . Wegen Hehlerei hatten
sich glsichzentig feine Schwester Charlotte und di «

Filmstatistin Elisa Ringhaufen zu verantworten .

Spruch , der in der UnterfuchMlgshK . sk zwei

Bände Lebenserinnerungen geschrieben
hat , gab zunächst « ine Schilderung seines Lebens¬

laufs . Er erwähnt « ' dabei vevschiedene Streiche , die

er in seiner Schulzeit ausgeführt hat . Sie weisen
darauf hin , daß er schon als Junge außergewöhnlich
senfationsgierig war .

Mit ächt Jahren fchniitt Spruch auf einem

Fuhrwerk zwei Säcke ' mir Mandeln an und verteilt «

den Inhalt unter die Kinder . Ein andermal ließ
er . bei einem Zuckerbäcker ein Faß Mir Sirup aus¬

laufen und beschmiert « mit dem Inhalt die Kinder

Fm zwölften Lebensjahr macht « er einen ersten
Selbstmordversuch , da «r sich ein « Tracht Prügel des

Bakers so zu Herzen genommen hatte . Eisenbahn -
beomre fanden Ihn rechizetiiig und brach » » ihn nach

Verabreichung einer • weiteren Tracht Prügel nach

Hause . In jener Zeit halte er auch eine ausze -

iprochen « Vorliebe jüt ffi « fsenkatalog « und

für Zanbrrbücher . Die Waffenkatalaae erhitzten
seine Phantasie so sehr , daß er sich im Geiste als

Farmer in Südafrika oder als Jager in den Tiichun -
gelir Indiens sah. In der kausutännischen Lehre

hielt « r es nirgends lange ans , da ihm die Tätig¬
keit zu langweilig war . Im Kriege drang , er nach
seiner Ausbildung darauf , rasch cm di « Westfront

Am dm Neumarker Landertor
Ten interessanten BöhmerwaWschilde -

. ruttgrn, . des Arztes Georg Leopold Wei¬

sel , die Josef Blau unter obigem Titel

gesammelt und heraus gegeben hat ( Sude -
leudeutfcher Verlag Franz Kraus , Reichen¬
berg 1M6 ) ; entnehmen wir die folgenden
ländlichen Kult . nrbilder aus der Mitte des

. . . vorigen Jahrhunderts .

DaS Schild eines „ Vieh - Doktors " .

Wie ich da durch ein Dorf komme , fällt mir

ein Schild , auf * was mich unwillkürlich an die

Bilder der /,großen Mordgeschichten " auf Jahr¬
märkten erinnerte , denn auf ihm prangte eine

ganze Geschichte , ein Mrd , zweifelhafter Rasse
und ein Ochs , dessen Vater auch nicht hoher Her¬

kunft sein konnte ; ich trete näher , meine Neu¬

gierde zu befriedigen und lese : ,

N. N.

erlernt die Thierarznei im Jahre 1831 und 32 In Wien
er « «tisch ausgewiesen für Pferde und Rindvieh

Krämerei und Grieelerei !

| Gemütes
• Pftrd

Kasrtairan
Gemalter

Ochs

Die erwischte Hexe .

Es geschieht rlicht selten kn einer Gegend , daß
die Kühe Blut anstatt Milch geben . Die Ursache
liegt gewöhnlich in ganz natürlichen Berhältms -
ftn . Ter Waldler halt aber diese Krankheit für
Hexerei .

So geschah es einmal , daß diese Art des Ver¬

hexens beim Mirtlwenz von X. vorkam . In der

Rot ergreift man auch alberne Mittels wenn die

natürlichen nicht helfen ; und die Bäuerin ging zu

dere Kaufgelegenheiren zu ihrer Verfügung -stehen .
Diese Bsquemlikeit wird mit einer Ucbcrlastung . des
kaufmännischen Personals erkauft , dos teils aus Mii -

niykeit , tci . s infolge der Kürze der zur Verfügung
stehenden Zeit , nach getaner Arbeit um die Mög -
tiKkeftVikommr , ins Freie zu fahren . Tabei . ist cs

noch sehr die Frage , ob es nicht auch der Haussitau
zuträglich wäre , wenn ihr ein Zwang zu vorsorglichem
Disponieren den Sonntag freier von Haushaltungs¬
sorgen machte . Jedenfalls sollten die Frauen diesen
Fragen ernsteste Beachtung schenken, denn von den

Frauen mW die Verwirklichung der völligen Sonn¬

tagsruhe , kommen . Die Frauen müssen die Ucberzeu -
gung gewinnen , daß jeder Volksgenosse das Anrecht

auf die Wochentagscndpaus « zu seiner Ruhe und Er¬

holung hat .
Ein Grmeinderat aus lauter Frauen . Bei . ' den

letzten Grmeitidewahlen in dem Orte Herck- ladVill «,
in der . elgischen Provinz Limburg , hatten die Frauen
«ine Lifte ausgestellt , die ausschließlich weibliche . Kan¬

didaten , enthie t. Dieser Weg ist ja auch in Deutsch¬

land schon mehrfach vorgeschlagen , wenn auch noch
niemals beschritten worden . In Belgien hat . jedoch
die , Liste durch «inen besonderen Umstand . einen

merkwürdigen Erfol, ; gehabt . Di « Männer der

betreffenden Gemeinde stellten näm ich nun 7ihrer¬
seits eine Liste mit nur männlichen Kandidaten

auf , versäumten jedoch den Termin der Ein¬

reichung . Ihre List « wurde deshalb zurückver -
wiesen , so daß . nur ein gültiger Wahlvorschlag
eingcgaugen war . Dadurch setzt sich jetzt der gesamte
Stadtrat . dieser Gemeinde, . mit Ausnahme des ge¬
sondert . gewäh ten Bürgermeisters ' ausschließlich , auS

Frauen zusammen .

K « M und Willen
Spielplan des Reuen Deutschen Theaters .

Donnerstag , 7 Uhr , neuelnstudlert : „ Der Man -
t e l ",

'
„ S ch w e st e r A n g e l i c a" , „ Gianni

Schicchi " ( 23 —3 ) . — Freitag , 7 Uhr abends ,
Gastspiel , Erik Enderlein : „ Pagänini "
lSerieNsprnng 25 —1 ) . — Samstag , 7 % Uhr , Vor¬
stellung zugunsten der » ^ Deutschen Musikaka -
demie " . — Sonntag , 514 Uhr , Gastsp . Erik En¬
derlein — Josef Manowarda : > , ®i « Mei .
st e rs i n g « r von Nürnberg " ( 24 —4 ) . .

Klein « Bühn « . Donnerstag : „ Kopf oder
2 ch r i f 1". — Freitag Kulturverbandvorst . : „ K 0 l -
l e g e Er 0 m p t 0 n" . — Sa - mSiag Premiere : „ T1 e
zerbrochen « Leiter " . — Sonnrag , 3 Uhr :
„ Der Mensch im Käfig " ; 7 * Uhr : „ Die
zerbrochene Leiter " . — Momag , Bank -
beamtenvovst . : Kolleg « Crampton " .

zu kommen , da ihn di « Senegalneger, ' die Austra¬
lier und Kanadier besonders interessierten . Spruchs

Verteidiger wies darauf hin , daß in der Familie des

Angeklagten «ine schwedische Erbschaft über

- 180 Millionen Dollars , dir von einem im

Jahre 1669 verstorben «« Minister herrühren soll ,
eine " große Rolle spielt . Tie drei Geschwister seien
in dem Glauben erzogen worden , daß sie in den

Besitz dieser Erbschaft kämen . Der ganzen Familie
habe sich eine grenzeiTose Enttäuschung bemächtige ,
als nach dem Kriege aus dieser Erbschaft nichts
wurde .

Wegen einer Liebesgeschichte verübte Spruch im

Jahre 1921 « inen zweit : » Selbstmordversuch , d. . m

später ein dritter folgte , wozu er sich zwei Mauser¬
pistolen und 400 Schuß Munition gekauft hatte .
Auch hier hatte cs ihm ' ein Mädchen angetan , vor

besten Augen er sich ' erschießen wollte . In der Zwi¬
schenzeit war er beim Selbstschutz in Oberschlisieu .
AlS es ihm später immer schlechter ging und sein

Handel mit Schrubbern wicht viel einbracht «, ver¬

fiel er schließlich nttf di « Idee ; « inen großen Coup

auszuführen . „ Ich hatte mir gesagt ", erklärte

Spruch , „ daß ich nicht als kleiner Mann ein unge -
aehret «s Leben führen wollte . " Zunächst versuchte er

es auf dem Woge des Sportsmannes und gab sich
als Maisterboxer von Schlesien aus . Dann erwog
er weitere Woge , zu einem Namen zu kommen : den

des Politikers , den des Künstlers und schließlich den

deS Abenteurers . Er grübelte lange , welches noch

nicht da gewesene Abenteuer er bestehen könnte . Im
Sommer sei er dann viel im Kina gewesen und habe
u. a. auch die Filme „ Ter Abenteurer " und „ Die

Todesjahr «" gesehen . Dann sei ihm die Polizei¬
ausstellung zu Hilfe gekommen . Da habe er sich

gesagt : ' , - Junge , Junge , da kannst du Aussehen er¬

regen ! Es muß ein Ding gedroht weiden , baß ganz
Berlin und alle Welt Kopf steht . . Die Zeitungen
müsten spaltenlange ArtAel bringen und auf den

Straßen müssen Extrablätter verteilt werb : » . Ich
wollt « mit einem Schlage iw ganz Europa berühmt
werden , denn das Dasein okelte mich an . Der Poli¬
zei wollte ich Gelegenheit geben , zu geigen , was sie
kann . Ich wollte nach der Tat der Polizei immer
wieder neue Winke geben , um ununterbrochen Auf¬
sehen zu erregen . Aber es kam anders ; der Mensch
denkt und Gott lenkt . "

Der Angeklagte schilderte,daun di « A u s f ü h-

rung der Tat und versicherte , bei der Abgabe
des Schusses habe er niemand verletzen wollen . Die

Flucht durch das Kaufhaus des Westens sei schon
vorher verabredet gewesen . Als er dann verhaftet
worden seh habe er furchtbar gelacht , daß er in
ein « solche Falle gegangen soi . Er habe dafür di «

Sache mit Sonja aufgebracht , die er so schöp be¬

schrieben habe , daß alle begeistert gewesen seien .
Spruchs Schwester Charlotte erklärt « bei ihrer

Vernehmung , baß ihr Bruder ihr gegenüber nie¬
mals van dock Raubüberfall gesprochen habe . Nach
dem Ueberstkll soi er zu ihr gekommen und habe
ihr , ohne sich auSznsprech . »», nur ein « Menge Ju¬
welen in die Hand gedrückt , Elfe Riughausen er¬
zählte bei ihrer Vernehmung , wie sic Spruch im

' Hotel rheinische Lieber Vorsingen und vortanzen
mußte , angeblich um ihn zu trösten , weil ' ihn seine
erste Liebe verlassen habe . Dafür habe er ihr eine
Kette und eine Uhr gegeben .

Während d: r StaalSanwalt wegen schweren
Raubes «in « Zuchthausstrafe von insgesamt acht
Jahren drei Monaten gegen Spruch beantragte ,
lautete ogs Urteil wegen schiveren Raubes , Nötigung
und unbefugten Waffenbesitzes auf ein « Gesamt¬

strafe von , sechs Jahren zwei Monaten

Zuchthaus und aus fünf. Jahr « Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte Charlotte Spruch
und Else R i n g h a u s « n wurden wegen Hehlerei
zu fünf be . zw . drei - M 0 naten Gefängnis
verurteilt .

Den Neugeborenen erdrosselt . . . .

Vor dem Geschworenengerichte Prag unter dem

Vorsitze des OLGR . Dr . Hladik , stand gestern die

1893 geborene Slowakin Frantiska MojLisi -

noöä , eine Witwe , wegen des Verbrechens des Kin -

desnwrdcs ( § 139 ) unter Anklage . Die Mojrisinovü

war auf dem Hauernhofe - in Hostivak als Saisonar¬
beiterin bcschäfngt ; da die Landarbeiter in einer ge¬

meinsamen Baracke schliefen, war natürlich Gelegen¬

heit zum Verkehre und so geschah cs , daß das arme ,

heimatlose Weib — schwanger wurde und eines Ta¬

ges in de » frühen Morgenstunden draußen im

Freien , am Misthaufen , ein Kind männlichen Ge¬

schlechtes gebar , das sie aus Scham , wie ihre Ver¬

antwortung leutete , erdrosselte . Sehr belastend für
sie war der Umstand , daß sic bereits eines ähnlichen
Vergehens wegen vor zwei Jahren in Niedcröster -
reich vor Gericht stand und damals nur wegen „ man¬

gelhafter mütterlicher Fürsorge " zu . einem Monat

Gefängnis verurteilt worden war . Der Verteidiger
JUDr . Passer appellierte an die Geschworenen ,
unter denen sich vier Frauen befanden , daß es eine

Schmach für unser XX . Jahrhundert wäre - wenn
eine Schwangere auf einem Misthaufen gebären
müsse ' und ' daß Menschen von einer derartigen gei¬
stigen Minderwertigkeit wie die Angelegte , gesetzlich
gezwungen werden sollten , die Gebänmstalt in An¬

spruch zu nehmen . Was der Verteidiger aber nicht
sagte , und was das Wesentliche an all diesen Fällen
ist , ist die Beseitigung des § 144 . Wenn eine hei¬
matlose Frau ohne Ernährer , die als Landarbeiterin
bei jeder Ernte auf einem andern Hofe ihr bitteres
Brot verdient , nicht gezwungen wäre , zu gebären ,
sondern der § 144 außer Kraft gesetzt wäre , wäre
die Unglückliche heckte . nicht aus drei Jahre in den
Kerker gewandert , — toogu - sie das Gericht ( mit Fa¬
sten viermal jährlich und Dunkelhaft einmal des Jah¬
res ) verurteilt hatte . Und ncch etwas : Fälle wie

diese sollten nur von Frauen gerichtet werden ,
es wäre dies im Interesse der Lösung der Frauen¬
frage dringend wünschenswert .

Chronik .
Wochenend « — Sonntagsruhe . Der Stadtverband

Berliner . Frauenverein « beschäftigt sich zur , Zeit in

öffentlichen Versammlungen eingehend mit . einer

Frage , di « für die Volksgesundheit , besonders in der

Millionenstadt , von großer Bedeutung ist : der Wochen -

endpause . Ein « wirksam « Propaganda für die so "not¬

wendige , anderthalbtägige Ausspannug ' nach der Un¬

rast und Intensität einer Arbeitswoche in der Groß¬
stadt , setzt zunächst «in « sozial « Einstellung des kaufen¬
den Publikums zur Sonntagsruhe voraus . Hier ist vor
allem «ine Erzichungsarbeit an den Hausftauen zu
leisten , Bei richtigem Disponieren könnten alle Ein¬

käufe , bis auf di « Beschaffung von Frischmilch , schon
am Sonnabend erledigt werden . Aber bisher , sind
die Hausfrauen noch viel zu sehr daran gewöhnt ,
daß am Änntagmorgeu di « Molkerei - und Älikateß -
warengcfchäfte , die Fleischer - und Bäckerladen und an¬
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Väclavske näm . 33 — Palais W a 1 d e k
Vornehmstes Familien - Caffee

Lesesalons - Geräumige Spielräume - Klublokale
Modernste Ventilations - Anlagen
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wird heute , den 2. Dezember . Milttag
eröffnet .

einem Manne , der im Rufe eines Hexenbeschwö¬
rers stand und der einen sogenannten Zauber¬
spiegel besitzen sollte , und der entdeckte ihm Diebe
und - Hexen.

Der Rat eines solchen Weisen kostet nur
einen Silberzwanziger , 1nimmt soll man ihn wicht
einholen ? Richtig ! Ter Wundermann gab fol¬
genden Bescheid : „ Tie erste Person , die morgen
früh in euer Hans onnnen wird , die müßt ihr
mit dem Besen ausireiben . "

Und was nicht alles geschehen kann ! Ta
wollte eine junge Bäuerinkaus demselben Dorfe
die Morgensuppe kochen ; da ihr der Knoblauch i

ausgegangen war , eilte sie zur Nachbarin hin¬
über , unt ein Häuptel auszuborgen . Man denke

sich nun ihren Schrecken ! Anstatt des verlangten
Knoblauchs bekaiss sic eine Tracht Schläge und
wurde unter lästerlichen Schmähungen aus dem

Hofe gejagt . Es versteht sich von selbst, daß der

Gatte des gekränkten Weibes damit nwht zufrie -
den tvar und wegen Ehrenbeleidigung und Kör¬

perverletzung ^beim Gericht klagte . Ter Prozeß
soll lange gedauert und viel Geld gekostet haben ,
und heute noch sind beide Häuser die unversöhn¬
lichsten Feinde .

Jcdcrnftändler .

Diel Federn Händler sind gescheite und vielg : -
ivanderte Leute , die oft viele Monate in fremden
Ländern hausieren und da allerlei Dinge lernen ,
Inas sie in ihrer - Heimat nie gekannt . Und wenn

sie dann ' heimkommen , ist ihnen nichts recht , sie
finden draußen alles besser und schöner . So ein

Krummfinger , wie die Federnhändler hier spott¬
weise genannt werden , blieb einmal zwei Jahre
weg , lebte draußen in Saus und Braus und ließ
daheim den lieben Herrgott sorgen . Ter lange
Mayer , der die Feder « gehörest hatte , bekam Wind

und schickte seine Ware , nicht mehr . Herr Soge¬
mann sah sich genötigt, wieder einmal seine Hei¬
mat zu besuchen . Es war schon dunkel , als er in

seine Wohnung eintrat . ' In W? Stube , die er I

einst kinderlos verlassen , fand er eine Wiege und
in dieser einen zarten Jüngling liegen . „ W e m s
gehört das Kind ? " — fragte er barsch
„ Das Kind gehört mir, " erwiderte sein Weib

ganz unbefangen ; „ warst . du - zst Haufe ge -
wesen , gehörte - es auch dir ! Verstan¬
den ? " Darum Akänncr , bleibt kein Jahr vom

Hause weg , wenn ihr an euer » Kindern Teil ha¬
ben wollt .

Hast mich erschreckt !
Ter Eichenhansel war ein Mdenschaftlicher

Taubenftcund . Diese Lust füllte beinahe seine
ganze Lebenszeit . Was er verrichtete , wo er sich
befand , dachte er an seine Tauben . Als er eines

Tages auf dem Felde ackerte , kam sein Söhnlein
hastig herbeioelaufeu und rief mit ängstlicher
Stimme : „ Geschwind ! geschwind ! Vater , Ham ge¬
hen ! " „ Ra — was grbt ' s , was ist passiert ?" '
ftagte erschrocken der EichenhaNsel . „ Die Mutter

ist vom Boden gefallen und kann nit aufftchen ! "
„ Du Maleftzbub ! " versetzte aufatmend der Tau -

benjogel . „Hast ' s nit glei sag ' » könne ? Hab '
g ' laubt , der blaschet « Tauberer ist
a u s k u m m a ! "

Fremdwörter .
Da kcpmte ich jemanden , der in eine / Ge¬

sellschaft fpcifte , die gleichmäßig einzahlten und

dafür die Benennung Menage besteht ; dieser

sagte regelmäßig : Ich speise in der Mena¬

ge r i e. Ein anderer wieder schrieb immer mrstatt
Etiqnette —Etikete ; ein dritter anstatt Agitation
— Ägiotatio n ? ein vierter rief bei Ansicht
eines Balkons : Tas ist ein schöner Bal « tot ;
ein fünfter äußerte sich über eine gute Musik :
Diese Musik hat ein schöne s Aroma und

vom guten Bier sagte er : Tas ist ein . huma ne s

Getränk ; so wie er von Silvester ' als vom

Sequcsterabend sprach . —

Die Sucht , ftemdc Wort « zu gebrauchen , ist
eine schreckliche .

Tie Seelenpolizei .
' ' ( Ein Abschnitt aus den Landplage ». ) ^
Man kann in der Stadt ein ganz ortentlicher

Maütt , ein guter Christ seins ohne daß man bei
allen kirchlichen Feierlichtoite », Prozessionen figu¬
riert , ohne irgend einem ftommen Acre in onzu -
gehörLn . Man kann sich da mit seinem Gott so¬
wohl im Tentpel , wie in stiller Kammer bespre¬
chen ; hier auf dem Lande muß man seine Foöm -
nugkeit zur Schau tragen , muß man ein Phari¬
säer sein , sobald man eine Stellung hat in der
bürgerlichen Gesellschaft . Ta wird des Mannes
Tun und Lassen streuge bewacht , «Ale seine
Schritte gemessen im öffentlichen und häuslichen
Leben . Wehe dem , der lau ist im Besuch der
Kirche, der einmal die Osterbeicht vergißt oder
gar am Fasttag ohne Dispens Fleischspeisen gq - i
nftßt . Er wird eingeschrüben in das Buch der
Sünder und als gemeinschädliches Glied der . bür¬
gerlichen Gesellschaft verzeichnet . Vor der gehei¬
men Seelcnpolizei auf dem Lande gibt ' s kein ver¬
borgenes sicheres Plätzchen , denn ihre Spione
lauerit überall . Ta horcht eine fromme Betschwe¬
ster an der Tür , dort lauscht ein heuchlerischer
Betbruder beim Fenster , hier schielt ein . altes
Weib nach der Wurst , die du im Wirtshaus ver¬

zehrst , und dort lauert ein fanatischer Meßner , ob
du das pichen des Kreuzes recht machst. In
doinem Hause wirst du mit Argltsaugen bezvccht,
- was du redest und schreibst , Ivas du issest und
trinfft , wird im Seeleupolizcibnrcau repartiert ,
deine eigenen . Kinder verraten dich, ' vcnn du

nicht klug und vorsichtig bist . Diese Scelcnüberwa -
chung vergällt einem ost das Leben , sie ist nicht

! selten der Keim «ur häuslichem Zwyt , Familien¬
haße und BernDgenszerrüttu - ng. Amf dem

. Lande mußt du entweder ein He' uch -
ler oder ein Ketzer sein .
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